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Geschäftsstelle: Strehlener Straße 9.
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f Das Abonneinent gilt als sortbestehend, wenn nicht 14 i i
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekiindigs wird. s ;

und Umgegend
Pnliiiatiangargan iiir die itiidi behüten, Das Amtsgernni u. die erli. Vereine.

Bei Streik oder Betriebsstörung und dergl. hat der Bezieher keinen Anspruch

auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreisesz

Dienstag, den 21. Januar i93ii [l
 

Für verspätet aufgegebene Jiiserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung. ·
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JnsertionssGebiihrem
Die einspaltige Petitzcilr (3 mm), 45 mm breit,
20 Rpfg., für ausioärtige Jnserentens25 Rpfg.,
die Reklamezeile, 74 mm breit, 60 Rpfg., Tabell.

Satz mit Ausschlag. »

Anzeigen werden bis spätestens Montag, Miit-» z
E woch nnd Freitag vormittags 8 Uhr erbeten, :
: größere einen Tag vorher. Z

Jnserate finden beste ·und weiteste Verbreitung

I 46. Jahrg.
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» Die BeratUUgeU im „Dung beenbet.
Will Miit ci Willi“

.. ‚—-— Jm Hang wurde eine Eiiiigung in der Mo-
bilisierungsfrage erzielt. Die Schlußsitzung der
Konsserenz wird am Montag stattfinden.
— Das ha-ager Konserenzprsograinm ist am

Sonntag beendet worden. heute, Montag, fin-
det die Schslußsitzung statt.

—- Der amerikanische Botschafter Schurman
wurde am Sonnabend vom Reichspräsidenten
in Absschiedsaudienz empfangen.
— Die Gensser Kohleukonferenz wurde ergeb-

nislos beendet.
— Jn Wien

Bauernwehren.
——— Jn Russland ist ebeiifalls ein Prozeß wegen

Tscherswouzenfälschuugen eröffnet warben.

erfolgte die Gründung von

Erledigung des bunter Konserenzdrogiammi.
Die Sitzung des komiteeg für deutsche Reva-

ralionen, an Der Die fechs einladenden Mächte und
die kleineren Mächte teilnahmen, ist Sonntag nach
mehrfachen Berschiebungen zustandegekoinuien.
Sie Dauerte nur etwa eine halbe Stunde und
endete mit einer vollkommenen Erledigung des
Konserenzprogranims, und der Zustimmung zur
Unterzeichnung der Schlußakte, die Montag vor-
mittag in feierlicher öffentlicher Sitzung vor sich
gehen wird. Jn der Sonntag-Sitzung machten
die Tschechoslowakei und Portugat kleine Vorbe-
halte für ihre Unterzeichnung, die sich im ersteren
Falle auf die Regelung der Liquidationssrage, im
zweiten auf Formalien bezogen; eine Bedeutung
für die Unterzeichnung selbst haben sie nicht.

Die Tel.-Union meldet: Die formelle Durch-
führung der auf Montag vormittag einberufenen
offiziellen Schlußsitzung der zweiten Hoager Kon-
serenz bereitet zur Stunde gewisse Schwierigkei-
ten. Reichsaußenminister Dr. Eurtius hat im
Laufe des Sonntag abend eine längere Unter-
redung mit dem Präsidenten der Konserenz,
Jaspan gehabt. Die Konserenzleitung befürchtet,
daß Schlußerklärungen der sechs einladenden
Mächte in der abschließenden Sitzung zu längeren
Erklärungen auch der übrigen kleinen Mächte
führen werben, in denen der verschiedenartige
Standpunkt der kleinen Mächte zu der Gesamt-
regelung zum Ausdruck gelangen rvürDe. Man
befürchtet, daß die Erklärungen wesentlich innen-
politischen Zwecken dienen würden und damit der
Eindruck der Gesosintergebnisse der Koniferenz be-
einträchtigt wer-den könnte. Man beabsichtigt da-
her, in der Schlußsitzung lediglich eine Gesamt-
erklärung des Präsidenten der Konserenz, Jaspar,
vorzunehmen, an die sich eine Dankeserklärung
eines der Vertreter anschließen würde.

Rheinlandriiamnng nnd Saarirage
Der französische Ministerpräsident Tardieu

hatte am Sonnabend kurz vor seiner Abreise nach
London noch eine private Unterredung mit Der.
Eurtius, in der vermutlich zum ersten Male
im Verlaufe der haager Kdnferenz auch die Räu-
mung des Rheinlandes auf der Grundlage Des
Notenwechsels zwischen Dr. Stresemann und
Briand auf der ersten haager Konserenz zur
Sprache gelangt ist. Von deutscher Seite wird
über die Unterredung lediglich mitgeteilt, daß sich
an Der im Notenwechsel vorgesehenen Lage n icht
das Geringste geändert habe. Der Noten-
wechsel vom August sieht bekanntlich vor, daß
Frankreich das Rheinlansd 8 Monate nach der
Ratifizierung des Youngplanes vollständig und
endgültig zu räumen habe, spätestens jedoch bis
zum 30. Juni 1930.

Die Saarfra ge ist im Verlaufe der zwei-
ten Haager Konserenz, wie von deutscher Seite
mitgeteilt wird, lediglich zu Beginn der Konse-
renz anläßlich des ersten Besuches Eurtius bei
Briand zur Sprache gelangt.

Einigung in derMoiiiiiiierungoirage
Jn den späten Abendstunden des Freitag ist

es zu einer Einigung in der Mobilisiernngsfrage
gekommen. Die 5 alliierten Gläubigermächte schlie-
ßen mit Deutschland ein Abkonimen ab. nach dem
zunächst von der ersten Tranche der deutschen Re-
varationsbonds eine internationale Anleihe in
höhe von 1200 Millionen ausgenommen wird.

 

Hiervon erhalten die Gläubigerinächte zwei Drit-
tel, Deutschland ein Drittel. Der hierdurch dem
Deutschen Reich zustieszende Betrag wird der
Reichsbahn und der Reichspost zur Verfügung ge-
flellt und entspricht, wenn auch nicht voll-
kommen. dem von den Sachverständigen be-
anspruchten Betrag. Ferner ist in dem Abkin-
men vorgesehen, daß Deutschland bis zum
1. Oktober 1930 keine internationa-
len Anteihen aufnimmt. Diese Sperrfrist
wird bis zum 1. April 1931 verlängert, falls nach
dem 1. Oktober die B. J. Z. der Ansicht ist. dafz
der Markt für die Mobilisiernng der deutschen
Reparationszahlungen noch nicht ganz aufnahme-
fähig ist. Die Sperrfrist fällt jedoch, falls die erste
Tranche der deutschen Reparalionsbonds vollstän-
dig mobilisiert ist. Nach Paragraph 6 dieses Ab-
komineiis verpflichtet sich Deutschland, sich nach
dem 1. April 1931 bei jeder internationalen An-
leihe zuerst mit der B. J. 5. zu verstän-
d i g e n.

Ein Der Sitzung der sechs einlasdenden Mächte
ist ferner von französischer Seite die Forderung
gestellt worden, daß die Durchführung der Kreu-
ger-Anleihe auf das Zünsdholzmonopol durch
d i e B. J. Z. erfolgen solle. Diese Forderung ist
von Seiten der deutschen Abordniung abgelehnt
worden, die ihrerseits eine Erklärung abgab, ma=
nach Der 3infenDienft Der Reparationsanleihe in
keiner Weise durch den Zinseudienst der Kreuger-
Anleihe disskriminiert werden wird. Die Kreuger-
Anleihe hat in den weiteren Verhandlungen fo-
dann keine Schwierigkeiten mehr bereitet.

Boiichaiter Salarman verabschiedet iiai von
gindenliarg

Der Reichspräsident empfing Sonnabend den
scheidendeii amerikanischen Botschafter Jakob
Gould Schurmaii in Abschiedsaudienz. Jm An-
ging an den Empfang fand ein Frühstück statt.

ährend des Essens brachte Reichspräsident
v. hindenburg einen Trinkspruch aus, in
dem er im wesentlichen sagte:

Es ist mir ein lebhaftes Bedürfnis, Fahnen,
herr Botschaster, für alles das zu danken, was
Sie in Deutschland geleistet haben. Sie kennen
unser Land bereits seit früher Jugend und haben
es in besseren Tagen gesehen, so daß Sie unsere
jetzige Lage richtig zu beurteilen vermochten. So
haben Sie während Jhrer fast fünfjährigen Ar-
beit hier zur-Wiederherstellung der alten guten
Beziehungen zwischen Deutschland und den Ver-
einigten Staaten wesentlich beigetragen. Mit
aufrichtiger Dankbarkeit haben wir das roße Jn-
teresse begrüßt, das Sie unserer Wissen chaft und
unseren kulturellen Bestrebungen entgegengebracht
haben, und das in ganz besonderer Weise in der
von Ihnen geschaffenen großen Stiftun g fü r
die altberühmte heidelberger Uni-
versität seinen Ausdruck gefunden hat; das
neue Universitätshaus am Neckarstrand wird
Ihren Namen, herr Botschafter, dauernd mit
dieser Pflegestätte deutscher Geistesarbeit ver-
binden.

Botschafter Schusrman erwiderte: Die lie-
benswürdigeund großniütige Art und Weise, in
welcher Eure-Exzellenz auf meine Arbeit als Bot-
schafter derVereinigten Staaten von Amerika in
Deutschland hinweisen, hat mich tief bewegt. Daß
ich zur Wiederherstellung und Förderung der
alten guten freundschaftlichen Beziehungen zwi-
schen den beiden Ländern etwas-beigetragen habe,
war eine Genugtuung und eine Ehre für mich, die
ich immer als die höchste meines Lebens betrach-
ten merde. ·

Fremde Stationen, und nicht am wenigsten die
Vereinigten Staaten von Amerika, verdanken viel
der deutschen Wissenschaft und Kultur. Das neue
Universitätsgebäude, welches jetzt an den Ufern
des Neckar entsteht, ist eine Anerkennung —-- und
wird auch als Symbol bestehen bleiben —— unserer
Dankesschuld an die ehrwürdige Universität
heidelberg

335 Millionen Fedilietrag im Rein-darinnen
Nach Mitteilung des Reichsfinanzmiiiisteriums

bekennen in Millionen Reichsmark die Einnah-
men insgesasmt im Dezember 544,25 und vom 1.
April 1929 bis 31. Dezember 1929 6791,16. Jm
Reichslsmisshaltsplan ist die Einnahme frür das
Rechnungsjahr 1929 veranschlagt auf 93259.

 

 

Wenn das Auskommen in den ersten drei Viert-el-
fahren 6791 Millionen NM. betragen hat, so
könnte angenommen werden, daß im 4. Viertei-
jahr»noch ein Drittel dieser Summe = 2264
Millionen RM. aufkommen wird. Das Auskom-
men im 4. Vierteljahr kann aber trotz der Lohn-
steuererstattungen um etwa 40 Millioiien RM.
hoher geschätzt werden, weil sich im Januar die
Umsätze aus dem Weihnachtsgeschäsft stärker aus-
wirken werden und weil im Januar die Waren,
die in der Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1929
aus· offenen Zollägern in den freien Verkehr über-
gefuhrt worden sind, abgerechnet werden. Für das
ganz-e Rechuiingsjashr kann mithin mit einem Auf-
kommen von 6791 + 2264 + 40 = 9095 Millio-
nen »RM. gerechnet werden, von denen etwa 125
Millionen RM. für Zwecke der knsappschastlichen
Pensionsversicherung und der Invalidenver-
sicherung gebunden sind. Ohne diese 125 Millio-
nen Reichsmark verbleibt ein Auskommen von
vorazissichtlich 8970 Million-en RM., das sind 355
Millionen RM. weniger, als im Haushaltsplan
für 1929 vorgesehen sind.

Der nebenan auf den Studenten Weisel doch
dolitiiid

Wie der polizeipräsideut von Berlin bekannt-
gibt, ist festgestellt worden, daß es sich bei dem
Anschlag auf-den am 14. Januar in seiner Woh-
nung niedergeschossenen und schwer verletzten
Studenten Wessel um einen p l a n m ä ß i g v o r-
bereiteten fiberfalt durch Kommu-
nisten handelt. Als Haupttäter ist zweifelsfrei
der arbeitstose Tischler Albrecht Höhler festgestellt
worden, der in Dirnen- und Zuhälterkreisen unter
dem Namen Ali bekannt ist. Er ist seit dem 15.
Januar nicht mehr in seine Wohnung zurückge-
kehrt. Jn der Wohnung des hähler. der übri-
gens mehrfach wegen schwerer Eigentumsdelikte,
Zuhätterei und Meineid mit Zuchthaus vorbe-
straft ist (1), wurden die Fahne der kom-
munistischen Sturmabteitung Mitte,
Schärpen, sowie Armbinden und eine vollstän-
dige Uniform des verbotenen Rotsrontkämpfer-
bundes vorgefunden und beschtagnahmt. Für
Hählers Ermittlung und (Ergreifung ist eine Be-
lohnung von 500 Mark ausgesetzt.

Eine neue kommunistische Bluttat.

Die „Deutfche 5eitung“ meidet aus Dessau:
Der 21 Jahre alte Arbeiter Mutter J‘taumann
aus Dellnau wurde von dem Konimunisten sinkt
Gründter auf der Kreisstrasze zwischen Dessau und
Dranienbaum mit einem Dolch schwer verletzt. Der
Täter ist entkommen. Die sofort aufgenommenen
polizeilichen Ermittlungen haben bisher zu kei-
nein Ergebnis geführt.

Die Notlage der Wirtschaft
Betriebsstillegung im Ruhrgebiet.

Nach eingehenden Verhandlungen mit dem
Staatskommissar wurde die Stillegung der hoch-
ofen-, Stahl- und Walzwerkbetriebe Bremerhütte
in Geisiveid und Weidenau für den 1- Februar
beschlossen. Von der Stillegung werden etwa
1000 bis 1200 Arbeiter und Angestellte betroffen.
Man will. versuchen, wenigstens den Betrieb ver
Bremerhütte in Methen aufrecht zu erhalten.

Die Gutehoffiiungshütte Oberhausen AG., die
bereits am 1. Dezember 1929 infolge schlechter
Absatzverhältnisse von den vier hochöfen ihres
Betriebes Oberhausen einen stillgelegt, aber die
dadurch überflüssig werdenden 200 Arbeiter in
Erwartung einer Belebung des Absatzes zunächst
noch weiter beschäftigt hatte, teilt nunmehr mit,
daß sie dem Regierungspräsidenten in Düsseldorf
gemäß Der Stillegungsverordnung die bevor-
stehende Entlassung von 150 bis 200 Arbeitern
angezeigt hat. Die-Sperrfrist läuft vier Wochen.
Die Entlassungen würden mit dem 14. Februar
beginnen.

 

Ein fünftes Todesopfer von hartmaiansdors
Von« den in einem Ehemnitzer Krankenhaus unter-
ebrachten Verwundeten des blutigen Zusammen-

Ftoßes in chartmannsdoelf ist am Freitag der
Arbeiter Richard Gersch er aus Ehemnitz e-
storben. Der Zusammenstoß hat damit das fürs-te
Todesopfer gefordert-.

 
»als morgen los wäre.

Dic liklllitijk Misle lllll Seitenbeginn"
Von Missionsinsvektor J. Müller.

Wenn man sich klar macht. anif wie vielen Sieb.
Dern Die deutsche Mission ar-beitet,— so versteht
man, daß jedes Ereignis in der Welt sich auch
irgendwie in ihrer Arbeit aus-wirken muß. Die
rund ein Viertelhundert deutschen Missionsgesells
schriften arbeiten in China, Japan, Born-ev-
Sirmatrw Javae Neuguinea, auf den Sudssee-·
iusselii, in Indien Agypten, Abessinien. Ost-«
Süd-, Siidnvest- und Westafrika. Und mehr oder
weniger stehen alle diese Gebiete unter der Krisis
der Zeitwende unter dem Vordringeu der euro-
baifch=ameritanifchen Jdeen und auf Der anDeren
Seite der bolschewistischenx mehr oder weniger
wird überall der weiße Mann als Gegner an-,
gesehen, dessen Wissen und Können man vielleicht
noch haben will, den selbst man aber lieber heute

_ Das ergibt Schwierig-
keiten auch in der Missionsarbeit, das ergibt aber
'anch Aufgaben, die heute erfüllt werden müssen,
weil es morgen vielleicht schon zu spät ist.

« Die Missionsarbeit in Afrik a stand haupt-
sächlich im Zeichen der Sch u lfrag e. Der Ein-
gseborene in Afrika will lernen, lernen um jeden
Preis, will dem (Europäer gleichwertig werben.
Darum sind«die Schulen allgem-ein überfüllt, und
es·ist schon jetzt klar, daß die Mission nicht die
Mittel hat und haben wird, um dem-Lernhunger·
der Eingeboreneu auch nur annähernd gerecht zu
werden. — So ist die Mission gezwungen,« obwohl
sie heute noch zirka 90 Prozent des Schulwesens
m Der Hand hat-mit den betreffenden Regierun-
gen, vor allem also mit der englischen Regierung-
zu verhandeln, um mit ihnen gemeinsam die
Schularbeit aufzunehmen und dabei der Mission
zu fiebern, was ihr irgend zu sichern ist. Das er-
gibt in allen Teilen des Landes Verhandlungen
und auch Konflikte iicht darum darf es sich
handeln, daß man hier und dort in einen Lehr-
plan eine Religionsstunde hineinschiebt, es geht
um den Geist der Erziehung. «

Das führt zu der zweiten Frage, um die
heute auf allen Gebieten der deutschen Mission, ja
der ganzen Weltmission gerungen wird. Sie er-
gibt sich aus der Tatsache der steigenden Ver-
«wel»tli«chun·g des Lebens, der sich die
Mission überall gegenübersteht Der Gedanke an
das Göttliche, Überweltliche in jeglicher Form
weicht dem Glauben an den Menschen, sein
Können, sein Empfinden, seine Arbeit — er be-
herrscht heute unendliche Schichten der Mensch-
heit. Hineingetrageu sind diese Gedanken in die
fremden Länder durch die Kultur des Abend-
landes. Jn· dieser·seelis-chen Lage dem Menschen
von heute eine Botschaft zu bringen, Die ihn fesselt
und ergreift, ist die Aufgabe der Mission über-
haupt, und immer wieder wird es von den andern
Volkerii betont, daß hier Die Aufgabe der d ent-
schen Mission im ganz besonderen liegt. -
_ Außerlich war es ein Jahr des Weiter-
schreitens Wohl bot z. B. China mit seinen
dauernden Bürgerkriegen gewaltige Hemmnisse
Auch imbergangeuen Jahre litten deutsch-e Mis-
sioueii unter den kommunistischen Räubereien,
denen zwei Statiouen der Berliner Mission zum
Opfer fielen und vier Basel-er Missionare, von
denen drei noch heute nach 5 Monaten gefangen
gehalten·werden, während der vierte kurz vor
Weihnachten feine Freiheit erhielt. Jn Mittel-
china wurde die Arbeit der Barmer Allianzs
China-Mission empfindlich gestört, auch sonst war
der Zuwachs an Christen in China nicht so, wie
man es gehofft hatte Dafür konnten die Rhei-
nische und die Neuendettelsauer Mission ihr altes
Arbeitsgebiet aus nguiuea wieder in ihreVers
waltung nehmen. Jn -Simiatra, ans Nias, in Den
verschiedensten Gebieten Judiens waren beträcht-
liche Zahlen von»Getauften zu verbuchen. Ebenso
zeigten die Arbeitsfelder in Afrika fast überall
bedeutende Zunahme

»Im übrigen brachte das vergangene Jahr eine
Reihe von Reisendie die Führer der Missionss
gesellschaften auf die Missionsfelder unternahmen,
um die neuen Verhältnisse persönlich kennen zu
lernen. Die Rheinische Mission beklagt als Folge
einer» solchen Reise den Tod ihres allgemein wert-
geschaizsten Drrektors Schmidt, .Der einer Krank-
heit zum Opfer·fiel,. dieer von der Tropenreise
mitgebracht hatte. _ Die Goesamteinnahmen sämtlicher deuts
schen Missionsaesellschoften sind, soweit man es



bisher übersehen kann, nicht allzntveit hinter
denen des Voriahres (rund 5,7 Millionen Mark)
zurnckgebiiebeii, aber die Ausgaben waren über-
all so stark gewachsen, daß trotzdem sehr große
Fehlbetrage zu verzeichnen sind, die sich auch im
neuen Jahre fühlbar machen werden Zumal die
Zahl der deutschen Ultissionsarsbeiten die mich der
letzten Statistik 126a”; betrug- inzwischen weiter
getv-achfen ist. Auch die bisherige Zahl Der Haupt-
statioiieii (514) ist weiter gestiegen und die Zahl
d«er»diii«ih»» deutsche Arbeit gewonnenen Heiden-
chriften durfte die erst-e Million erreicht haben
llsher 200 000 Schüler und Schiileriiiiieii werden
auf den verschiedenen deutschen Arbeitsfelderii
unterrichtet, nnd die 34 Hospitäler der deutschen
Mission haben Hunderttausende von Kranken be-
handelt. _

spie Olberg-Tagung des .J«ii.-teriiatioiialeii
Missionsrats,«die sich in Anwesenheit von Ver-
tretern der eingeboren-en Christen selbst mit der
gesamten gegenwärtigen Lage der christlichen
Weltniifsion betagte, hat manche Frucht getragen
Die Bewegung der EingeborenensKirchsen zur
Selbstandigkeit geht weiter nnd die Missionss
gesellschaften suchen sie zn fördern und in die rich-
tigen Bahnen zu lenken Die Säkularisierung
als größter allgemeiner Feind des Christentums
ist erkannt und wird bekämpft mit den Waffen
der Wissenschaft und der Arbeit der Liebe ebenso
wie mit der Verkündigung des Evangeliums
rDen Industrie- wie den Landarbeitern sucht die
Mission in besonderer ihnen angepaßter Weise
nachzugehen Das Schulwesen wird ausgebaut.
Das bodeiiständige Volkstnm sucht man zu er-
halten uiid zn pflegen, soweit dies möglich ist,
ohne daß dadurch dein Heideutnm Vorschub ge-
leistet wird.

»Tai diesem Sinn arbeitet auch die deutsche
Mission Daß man in Deutschland sie allmählich
wieder verstehen nnd lieben lernt, wird am besten
daraus ersichtlich, daß die Gab-en für Die Mission
trotz der wirtschaftlichen Notlage eher gestiegen
als gesunken find.
  “q..— _‚M _——————.——— --

Die Aklllicklltlg M Tllüllkslkilckgcskth.
Durch Gesetz zur Änderung des Taibaksteuers

gesetzes vom 22. 12. 1929 sind die auf Tobak und
Zigaretten liegenden Steuern erhöht worden Ar-
tikel V des Gesetzes sieht vor, daß die Reichsregiei
rung Maßnahmen treffen soll, um eine wesentliche
Erhdhung der Kleinhandelspreise unsd eine nn-
billigie Beschränkung des Hasndelsinitzens bei Zi-
garetten auszuschließen Es hatte daher das
Ziteichsssivirtschaftsministerium nach einigen vorbe-
reitenden Einzelbesprechnngen mit Vertretern von
Industrie und Handel zu einer gemeinschaftlichen
Besprechiing der zahlreichen Streitpunkte einge-
laDen, Die zwischen den Hauptstufen der Riga:
rettenwirtschchaift bestehen Die sehr stark besuchte
Versammlung hat am 18. D. M. stattgefunden.
Eine vollständige Klärung der Verhältnisse hat
sich trotz der ausgedehnten Aussprache noch nicht
ergeben. Es ist daher ein Arbeitsausschuß gebil-
det worden, in dem die offen gebliebenen Fragen
tunlichst rasch gelöst werden sollen, damit eine Re-
gelung gefunden werden kann, die einen möglichst
großen Teil der Zigarettentvirtschaft befriedigt.

Deutsch-iianzijsiscde »Veistctndiaaaa«.
Mit Stühlen und Stinkbomben gegen

deutsche Studenten

Aus Anlaß des Iahreskongresses der Repu-
blikanischen Uiiiversitätsliga in Toulouse, an dem
eine Abordnung deutscher Studenten teilnimmt,  wurde eine öffentliche Versammlung veranstaltet

Diebeädcn (Darren
Der Ira Sei-ersann

Roman von Otfried von Hanstein

Copyright 1928 by Karl Köhler & Eo.,
BerlsinsZehlendorsL

21) lNachdrnck verboten.)

Machen Sie sich auch keine hoffnung, mich

eriiva in eine Sirenen-statt zu bringen, ich bin
sehr gesund, Senhosr A-lme«ida.«

Sie hatte immer lebhaft-er »und schärfer ge-
sprochen und ihre Stimme hart und» bestimmt gie-
bluinigen Unwillkürtlsich dachte Alsmeida in diese-m
Augenblick, daß sie ihrem Vater ähnlich war.

»Aber liebe cDeacema.“ .
Er wollte ein-lenken aber sie machte eigne ab-

veisende Bewegung

»Ich danke Ihnen Senhor Alimse«ida, unsere
ilnterredsung ist zu Ende.«

Er blieb noch ein-en Augenblick stehen Dann
zuckte er Die Achseln grüßte stumm und ging
hinaus.

»Er beachtete fein Auto nicht, das unten auf
ihn wartete, und ging langsam die Ave-wide Da
Lisberdade hinauf.

Er war nicht zufrieden mit fich. Er war in
wirklicher Freundschaft gekommen und überzeugt
ihr Gutes zu wollen zu ihr gegangen, jetzt hat-te
sie ihn auf Das tiefste beleidigt, ihm gerader
die Tür gewiesen, und doch war er nicht ge-
kränkt, sondern ärgerte fich mehr über fich selbst.
Sie hatte so ehrlich, so tapfer gesprochen Wenn
er jetzt von ihrem Standpunkt aus den Fall be-
trachtete, mußte er ihr recht geben

Er schüttelte den Kopf.
Miit dem übe-teilten Eide war Jenkisns zu

weit gegangen.
War etwa Jenkisns doch ein Betrüger?
Waren vielleicht alle bei-de falsch? War es

sei-ne Pflicht, der Behörde von dem Geständnis
Jenkins Mitteilung zu machen?

Wie ärgerlich Das alles war. Wenn er
Jenkins enge-bare, war diese-r natürlich verloren
Figueira war fort. Die Firma ohne ·

Kililliililiisllillilliiillkilillllskll illlii litt Villlllllii
In G u m bin n e n kam es am Sonntag nach-

mitta zu einer Ansammlung von etwa 200 Kom-
muni ten aus Stadt und Kreis, die versuchten,
eine öffentliche Versammlung abzuhalten Die
städtifche Polizei schritt auf Grund des Verbotes
des preußischen Jiineniiiinisters sofort ein, konnte
aber in einer Stärke von vier Mann gegen die
Demonstranteii nichts ausrichten. Die Polizei-
beamten wurden von der Menge ange-
griffen uiid zum Teil verlegt. Es
wurde beritteiie Polizei in Stärke von neun Mann
eingesetzt, die mit blankeii.Säbeln und Gummi-
knüppeln gegen die Menge verging. Auf seiten
der Polizisten wie der Kominunisteii gab es hier-
bei Verleßte Ein Polizist erhielt einen Schlag
gegen die Schläfe und wurde b es in n u n g s -
los ins Krankenhaus gebracht.

Vom kommunistifchen Ruhrkongreß in Essen
ziirückgekehrte Kominunisten versuchten Sonntag
abend in Dortmund unter Führung
des Landtagsabgeordneten Duddins
eine Versammlung abzuhalten hinzukomineiide
Polizeibeamte vereitelten diesen Versuch. Darauf-
hin zogen die Koniinunisten geschlossen in west-
licher Richtung ab. Das Überfallkomniando wurde
alarmiert, löste den ug auf und versuchte die
Demonstranteii zu zertreuen Dabei ivurde ein
Beamter von Den Kommuiiisteii a n g e g r i f f e n
und zu Boden geworfen Es gelang der
Poli ei, die Haupträdelsführen unter diesen auch
den andtagsabgeordneteii Duddins, festzunehmen

Neue Beschlagiiahme der „Roten 3ahne“.
Die Berliner ,,Rote Fahne« wurde auch Sonn-

abend früh polizeilich befchlagnahmt, Da in meh=
reren Artikeln zum hochberrat nnd zur Begehuiig
strafbarer handlungen aufgefordert worden ist.
Nur ein Teil der Ausgabe wurde von der Polizei
in der Druckerei konfisziert, während die bereits
expedierten Nummern von besonderen Polizei-

 

streifen bei den Zeitungshändlern auf der Straße
eingezogen wurden

Mit Eisenstangen und Stöcken
Nachdem bereits in der Nacht zum Freitag im

Anschluß an die kommunistischen Demonstrationen
eine Gruppe junger Burschen zwei harmlose Spa-
ziergänger in Karlsruhe überfallen und in einem
anderen Falle Spaziergänger mit Steinen be-
ivorfen hatte, kam es Freitag erneut zu Gewalt-
tätigkeiten Um Mitternacht fielen in der Dur-
lacher Allee etwa 25 Kommuiiisten über zwei auf
Rädern heimkehrende politische Gegner her und
schlugen mit Eifeiistangen und Stöcken
auf sie ein. Sie ergriffen dann die Flucht. Einer
der Überfallenen hat -—— vermutlich durch Schläge
mit einer Eisenstange —- eine Schädelverletzung
und eine Gehirnerschütterung davongetragen und
ivurde ins Krankenhaus eingeliefert.

nebenan aui einen lieblichen Minuten
Als der heffifche Minister des Innern Leusch-

ner, der mit mehreren Regierungsvertretern zur
Einweihung des von den Opel-Werken errichteten
Volkshauses in Rüsselsheim eingetroffen war,
sein etwas abseits haltendes Auto verließ,
näherten fich mehrere Personen und drangen
auf den Minister ein. Dieser konnte sich noch
rechtzeitig in Sicherheit bringen. Darauf fielen
die Täter über das Auto her, zertrümmer-
ten es und stahlen die Mäiitel des
Ministers und seiner ‘Begleitung,
Aktentaschen usw. Es gelang ihnen dann
zu entfliehen. Der Minister ließ sofort telepho-
nisch aus Darmstadt Polizei kommen, die alsbald
mit Polizeihunden die Spur der Täter aufnahm.
Man nimmt an, daß es sich um einen Racheakt
handelt, da Minister Leuschner bei den Straßen-
uiiruhen in Worms Polizeikräfte aus Darm-
stadt dorthin entsandt hatte.

in der u. a. Der Tc-rfihenb: Der französischen Liga
für Menschen«-hin Prafesser Viktor Busch da-
Wort ergriff. Als der Vorsitzende die deutsche
Abordiiung begrüßte, begannen etwa 40 royalt-
stische Studenten, Eamelots du Rai, vor der Tri-
büne zu lärmeii nnd warfen Stinkbomben.
Die Ruhe kehrte zunächst wieder-, aber als der
Vizepräsident des Berliner Bezirksverbandez der
demokratischen Studenten Sobernheim, das
Wort ergriff, stürmten die Camelots du Rai, mit
Stühlen bewaffnet, Die Bühne des Versamm-
lungslokals, und es kam zu einem Handgemenge
Den republikanischen Studenten gelang es mit
Unterstützung von Polizeibeamten die Versamm-
lungsstörer aus Dem Lokal zu entfernen.

Die aaitiaiiiuitisilie Organisation in Frankreich
In Fortsetzung ihrer umfassenden Maßnahmen

gegen die antifaschistischen Organisationen in
Frankreich hat die Polizei am Donnerstag haus-
suchungen bei drei Italienern in Eannes vorge-
nommen, wobei zahlreiche Schriftstücke entdeckt
wurden, die einwaiidfrei die ständige Verbindung
mit zwei Antifaschisten-Banden ergaben, Die nach
Dem Atteiitat in Nizza im Jahre 1927 aus Frank-
reich ausgewiesen wurden und augenblicklich in
Belgieii leben. Die drei Jtaliener wurden sofort
verhaftet. Im übrigen werden die polizeilichen
Erinittlungen fortgesetzt. Man hofft, im Laufe
der nächsten Zeit die Untersuchung soweit abge-

iind brach zusammen Aitso auch Iracema allen
Vermögens beraubt

hielt er zu TJienkins gegen Ivacemsa —- — —-
Er winkte ein Asusto, fuhr in feine Wohnung

sund schrie-b an San-Eins. . ‚ »
»Iracenia hat vorläufig nicht eingewilligt.

Ich beda-ure, in dieser Angelegenheit nicht werter
iun zu können zumal ich im Begriffe stehe,»fusr
einige Zeit zu verreisen Dr. Almeida

Der Biiief war in feinem Ton kürze-r und ge-
schäftlichen als er sonst zu schreiben pflegte. Als
er einige Stunden spät-er in Der Eisenbahn saß,
kam er sich auch Iracemsa gegenüber fsashnens
flüchtig vor, aber was sollte er tun. Sie hat-te
ja doch kein Vkertrsasuen

N' b

Jraoesmsa stand vor dein amerikanischen Ge-
sandten ..

‚wenn Butter war amerikanischer Bürger,
sich bin also dem Gesetz nach gleichfalls Ameri-
kaneriin Ich msuß Sie bitten, mir zu helfen.

Sie hatte wiederum ihre ganze Geschichte er-
zählt. -

»Ich werde mich sebbstverständlich Ihrer an-
nehmen«

Wieder ein paar Tage des hager-ens, dann be-
stellte sie der Gesasnidtie abermals zu fich.

Er war wesentlich bühler als das erstemal.
»Sie bleiben bei Ihrer Behauptung daß

jener Mann, den Sie Jcnkins nennen und den
mir bisher ebenfalls für einen Amerikaner ge-
halten haben, Der aber jetzt angibt, Der Deutsche
Robert Severina zu fein, einen Mein-old ge-
schworein hat."

«Allevd-ings.«
»Das ist sehr merkwürdig Ich habe sofort

die beiden Photagmphkem die Sie mir gaben,
Das Billid des Jseiikins unD das Bild jenes Man-
nes. Den Sie geheiratet haben wollen, an einen
Deiektiv in London geschickt

Diese-r hat beide Bilder in den hoteils vor-
gelegt nnd während die anderen hotels keine
Erinnerung hatten erklärte der Kellner in Seyds
Hofe-l Usnd Oben-so der früher-e Küster Sohn, Der
ja wohl Ihre betrat vermittelt hat, auf Das be-
itimmtefte, daß dieser schwur-ge herk, aillsz Jesu- Deutung tin-s, derjenige ist, Der mit Ihnen die (Ehe ge-

 

 

schlossen zu haben, um sich ein Urteil über den
ganzen Umfang der antifaschistischen Bewegung in
Frankreich zu bilden Die Vernehmung der am
31. Dezember in Paris verhafteten Italiener
Eianos und Sardelli führte zu keinem (Ergebnis.
Die Polizei hatte bei ihnen reichliches Material
zur herstellung von Bomben gefunden Über die
Herkunft dieses Materials befragt, verweigerten
sie die Aussage.

 

Gründung der Bauernwehren in Defterreim.
Am Freitag fand in Wien die Gründungs-

versamnilung der Bauernwehren für ganz Oster-
reich statt. In einem Aufruf an das Landvolk
Osterreichs erklärten die Vertreter aus allen Län-
Dern, daß die Vaneriiwehren geschlossen hinter
dein Bundeskanzler Schober stehen Ferner heißt
es in dem Aufruf: Wir verurteilen alle Angriffe
gegen Schober und werden ihnen auch zu be-
gegnen wissen Wir stehen auf dem Boden der
Demokratie und verwerfen jegliche Art von Dit-
tatur. Die oberste Führung des heimatschuksk
gedankens geht Wege, auf denen wir nicht mehr
folgen können

Die Gründungsversainmlung richtete an den
Landbunid ein Schreiben, in Dem Die Bildung
der Bauernwehren mitgeteilt wird. Weiter rich-
tete sie einen Brief an Dr. Steidle, in dem da-
rauf hingewiesen wird, daß die letzten Ereignisse
es einem großen Teil der Bauernschaft unmög-

 

schllossen hat. Der Standesbeamite selbst konnte
sich nicht mehr erinnern.“

Iracenia saih ihn versstäsndnsisilios an.
„Das ift ia unmöglich«
Der Gesund-te zuckite die Achse-lin. . i
„hier ist Die Depeische des Det«e-k-t-i·vs.«
Iracemia hatte Tränen in ihren Ausgen. .
»Ich schwöre Ihnen, daß sich Die Wahrheit

spreche, ich muß doch wissen, wen ich geheiratet
hinge. « Dann sind eben diese beiden Menschen be-
to en."

»Es tut mir fehr leiD. Ich zweifelte selbstver-
ständlich nicht an Ihre-n Worten-, aber Sie wer-
den ziigeben, daß dies alles für Sie sehr un-
günstig flieht. Im beste-n Falle zwei Eide ein-
ander gegenüber unD Jenkins hast zwei Zeugen«

Sie überlegte einen Augenblick
»Dann miüßste ich also gegen den Mann, den

ich niemals geheiratet habe, die Eheischeiduings-
kluge einreichen?"

„Das ist natürlich auch sehr schwierig, zumal
Sie ja eigentlich keinen Grund haben.“

-
—
\
.

I

Iraeeinsa war wieder in ihrem hat-et
Jetzt war sie wirblich nahe Daran, Den Ber-

stand zu verlieren
Sie mußte irgendeinen Menschen haben, Der

ilgaJItz unbefangen urteilte, und der ein herz
'O i 9.

Es kslsospfte wieder an der Tiür, usnd ein ihr
vollkommen fremder alter herr trat ein.

»Gesta-tten Sie, Senhora, Dr. (Sofia, Ihr
herr Gemahl sendet mich, um mich nach Jhsreni
Befinden zu eribuiidigen.«

Sie mußte unwillkürlich lächeln.
Wahrscheinlich der Nevvenarzt, der sie für

geistesgelstiösiit ersillären sollte.

»Ich dank-e sehr, herr Doktor, ich fühle mich
durchaus wohl und Sie bemühen sich vergebens."

 

lich gemacht hätten, im bisherigen Rahmen an
der Erringung der großen Ziele des heimat-
fchutzgedankens mitzuarbeiten Die Bauernwehren
wollten keine Feindschaft mit den heimwehren
und würden wie bisher volks- und staatsfeind-
liche Elemente bekämpfen Sie reichen Dr.
Steidle Die Hand. An ihm liege es nun, sie zu
ergreifen.

Was in *Bnlen stillst gcsllgl Mkkdcil dari.
Vor dem Bezirksgericht in Bromberg hatte

sich der Leiter der Schulabteilung des Zentrais
büros der Deutschen Vereinigung im Sejm und
Senat, Paul Dobbermann-Broinberg, und Der
verantwortliche Schriftleiter der ,,Deutschen
Rundschau«, Johannes Kruse, wegen zwei Ar-
tikeln, die in der ,,Deutschen Rundschau« erschie-
nen waren, und die die unzulängliche Bereitstel-
lung von deutschen Schulen für die deutschen Kin-
Der, sowie die vielfach angewandte Zwangsein-
schulung von deutschen kindern in polnische
Schulen behandelten, zu verantworten Obwohl
die Angeklagten Beweise für die Richtigkeit der
Ausführungen der veröffentlichten Artikel bei-
bringen konnten, verurteilte Das Gericht nach
Anhören einiger polnischer Zeugen Paul Deb-
berinann wegen Verbreitung falscher Nachrich-
ten zu drei Monaten Gefängnis iinv
Johannes Kruse wegen Veröffentlichung der in-
trigierenden Artikel zu je 50 Zloth Geldstrafe.

fielen wird »die Befreiung vom deutschen
solt-« leiern

Ein vorgeschriebener „3reuDenfchrei“.

Mitte Februar werden in Thorii aus Anlaß
der zehnjährigen herrschaft Polens in Pomme-
relleii große Festlichkeiten veranstaltet werden, an
denen auch der Staatspräsident teilnehmen wird.
In diese Festtage fällt auch der Jahrestag der
»Bermählung Polens mit dem Meere«
und der Besetzung der Küste durch das polnische
been Der Staatspräsident trifft am 15. Februar
in Thorii ein. Während der sZlnfprache an die
Menge, die vom Söller Des Thoriier Rathauses
erfolgen wird, soll zu einer festgesetzten Seit, be-
gleitet von eiiiein Kanoneiischuß, die ganze Be-
völkerung Pomnierellens einen ,,Freiidenschrei«
ausstoßen, um Des zehnten Jahrestages der »B e ‑
Freiung vom deutschen Joch« (!) ent-
precheiid zu gedenken Der genaue Text, in Dein

fich dieser Freudenfchrei Luft machen foll, wird
der Bevölkerung durch Maueraiischlag bekannt-
gegeben werden .. »

Auch eine sehr passende Vorbereitung sur die
deutsch-polnische Verständigung!

Auch ein Tiberwanzeiidcazed in heilen.
Wie die Telegraphenagentur der Sowjetunion

mitteilt, hat Das Militärkollegiuiii des Obersten
Gerichts in Leningrad die Verhandlung im Pro-
zeß gegen fünf Monarchisten eröffnet, Die Der
Spionage und des Vertriebes gefälsch-
ter Tsche r w o nzen angeklagt sind. Es han-
delt sich um ehemalige Zaren-Offiziere. Als Lei-
ter der Organisation wird ein gewisser Schiller
bezeichnet, der in engfter Verbindung mit dem
aus Danzig ausgewieseiien Führer einer mo-
niarchistischen Organisation, dein ehemaligen Ge-
neral Glasenapp gestanden haben soll. Schiller
wird in der Anklageschrift u. a. befchu-lDigt, fal-
sches Geld aus Dem Auslande nach der Soswjets
uinsioii befördert zu haben 

Sie hattemußte zu eine-m guten Menschen
ischon vorher, schon in die-sen ganzen Tagen an
Miß Turner gedacht.
Eies-aß nur noch sehr wenig. Sie hatte ja bei der
o

· die

Sie zählte ishr Gehn Sie

Amerika
Msaidseira

einigen Alb-re isse
kurze Fahrt

aus
bsis

nur an
geDacht.

Obgleich Miister bog-band ishr ziemlich viel mit-
gegeben, hatten Doch alle Diele Dinge, Der Anf-
entihallst
stattsusng Des Vaters, und
Lissabon viel gehaftet.

in M-adeirsa, die Be-
jetzt Das hotesl in

Wen-n sie jetzt nach Ma-

in London »und

Deira zurück fuhr, behielt fie kaum noch etwas
übrig .

Sich an Jenkins wenden?
Das konnte sie besser von Masdeiria aus.
Sie fuhr zu einer Schiffsagentur. Ein fran-

zösischer Dampfer lag im Hafen, er sollte am
Nachmittag abgehen und Madesira anlaufen.

Sie belegte eine Kabine, kehrt-e in das hat-ei
zurück, zahlte ishr-e Rechnung, und wie sie dann
an Bord des Dampfers war, hatte sie wirklich
nur noch rvenige Eeudos.

Trotzdem atmete sie auf. Seitdem der Arzt
dagewesen hast-te sie die Angst nicht verlaffen,
man könnte sie ihrer Freiheit berauben
war sie auf einem französischen Schilf, also vor.
läufig ficher.

Jetzt

Trotz-dem verließ sie ihre Kabine erst, als Das
Geräusch der Schiffs-schrauben ihr Die Gewißheit

·g-ab, daß der Dampfer in Bewegung sei.
Signa-l zur Mahlzeit wurde gegeben, fie hatte
bei dein Aufregung-en dieses Tag-es noch nichts
genossen und trat aus Der Kabine.

Das

Eben wollt-e die Steivardseß bei ihr eintreten
Sracema sah sie an, und im raschen Erkennen
blieb-en beide unwilbküsvlich stehen:

Eliza Merrein stand vor ihr.
Iracemia zuckte zusammen während jene fo:

ssovt ein höhnisches Lächeln um ihren Mund
Der Arzt versuchte das Gespräch auf London hatte

zu bringen, aber da sie ihn durch-schaute, behielt‘
sie die Zügel vollkommen in der Darm, fprach
über alle möglichen Dinge und sagte zum Schlaf}:

„haben gnädigste Frau Befehle?«
„Dante.“
Iracema stieg Die Treppe hinauf, aber ihr

»Ich danke ahnen, herr Doktor-, ich bin in Appetit war vergangen.
jeder Weise gesund, wirklich, in jeder Reife."

Alls der Arzt gegangen, war allerdings auch ; Weg treten
ihre Beherrschung vor-üben Sie mußte obt, sie

Mußte ishr jetzt auch noch dieses Weib in der

tForitiekuno folgt.)



goialkg und provinziellen
Zo bten am Berge, 20. Januar.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe

wird strafrechtlich verfolgt.

—- Landwirtschaftlicher Verein zu Zobten am
Berge. Seine erste Versammlung in diesem Jahre
hielt am Sonntag, den 19. Januar, nachmittags
16 Uhr der Landwirtschaftliche Verein zu Zobten
am Berge im Hotel zum ,,Blauen Hirsch« ab. Die in
großer Anzahl erschienenen Mitglieder wurden von
ihrem Vorsitzenden, Rittergutspächter Herrn Paul
RößlersJordaiisiiiühl, herzlichst begrüßt und für das
neue Jahr beglückwünscht, insbesondere ist des
Redners vom Tage, Herrn Dr. Jeiitsch vom Seminar
in Schweibnih, gedacht ivord n, dem bei Eintritt in
die Tagesordnung alsbald as Wort zu seinem
großen Vortrag über ,,Tagesfragen ans dem Gebiete
des Acker- und Pflanzenbaues« erteilt wurde. Er
führte etwa folgendes aus: »Wenn auch das von
mir gewählte Thema zur Zeit weniger erwünscht ist,
so darf man doch nicht vorweg die Biichse ins Korn
werfen”. Es wäre zunächst die Tiefkiiltur und 2.
bie Motorisierniigsfrage zu erörtern. Bei den vielen
Systemen gibt es für viele Betriebe passende. Es
hat sich gezeigt, dasz man dabei eher Ochsen, als
Pferde sparen kann. Bei der Diiiigiiiigsfrage empfahl
Redner, das Hauptaugeiinierk auf den Stalldüiiger
zu richten und mit den künstlichen Duiigiiiittelii spar-
sam umzugehen. So z. B. erzeugen zu hohe Stic-
stoffgabeii beim Getreide zwar the Stroherträge,
aber weniger Körner. Das Unigekehrte wird bei
Stallinistdüngnug erreicht, die auch folgerichtig eine
stärkere Vermehrung der Aiisfiihr bedeutet. Die
Aufhäufung von Düngeiiiittelii auf dein Felde ist
nicht zu empfehlen, ba es dann immer schlechte
Stellen gibt. Ein Augeiiinerk sollte der Landwirt
ganz besonders der Griiiidüngung zuwenden. Klee-
oder die Stoppelsaat der Wiiitergerste ist wohl
das idealste. Jni weiteren machte Redner klar,
wie man so durch sachgemäße Düngung Vorteile oder
Nachteile erreichen kann. An der nun folgenden
Debatte beteiligten sieh die Herren Rößler, Zirpel,
Seiffert und Jaensch. Das Schlußwort des Redners
gab den Ziihörerii reichlichen Anlaß zu lebhaftem
Beifall. Nun folgte die Rechnungslegung durch den
Kassierer Herrn A. Kadura. Sie ergibt einen Bar-
bestand von 210,20 RM. Dazu kommen die
Einnahmen von 229 RM. aus den Mitgliederbeiträgen.
Der Gesainteiiiiiahiiie von 439,20 RM. stehen Aus-
gaben von 121,11 RM. gegenüber, so daß der
Vereiiiskasse ein Vermögen von 318,09 RM. verbleibt.
Deni Kassierer wurde für feine niiistergültige Kassen-
fiihrung Entlastung und Dank erteilt. Der Verein
zählt 114 zahlende und 2 Ehrenmitglieder. Neu
aufgenommen ist 1 Mitglied. Ueber verschiedene
Angelegenheiten erstattete der Vorsitzende in
erschöpfender Weise Bericht. Mit der Erledigung
kleinerer Vereiusangelegenheilen fand die lehrreiche
und anregende Sitzung gegen 19 Uhr ihren Abschluß.

—- Maskenfest des Turnvereins. Am
2. Februar veranstaltet der Turnverein eine
Fahrt mit dem Zeppelin um die Erde. Teil-
nehmerzahl unbegrenzt. Um die Fahrt besonders
reizvoll zu gestalten, ist es erwiinfcht, wenn
die Passagiere in Masken aus aller Herren
Länder erscheinen.

— Kraftfahrclub Zobtengau im ADAC.,
Zobten am Berge. Am Montag, den 13. 1.
fand die 1. Monatsversanimlung im neuen Jahr
des Kraftfahrclubs Zobtengau im ADAC. statt.

 

Nach Begrüßung der Versammlung durch den«

 

Karl der Stuse
:n oon W o i f g a n g ‘17? « r '*

list-riet

Oskar Meister, Werdan Sa.

56. Fortsetzung

»Stimmt, stinimtl Aber jeder tut das nicht.“

 

auch nicht jeder. Also jetzt telegraphieren

Sie Manfred mal, Herr Volle, daß ich die Sie:
zepte schicke, und er soll die Adresse angeben.

Wird gemacht, Herr Große. Recht schönen

Dank auch. Wenn nur unsere Geschafte besser
gingen.“

»Wird wieder.
alles wieber!“

Der Steward brachte Manfred das Tele-
gramm.

Der saß gerade mit Webster
Tochter zusammen.

Eilig erbrach es Manfred und las: »Große
schickt dir die Rezepte, drahte Adresse und
werde ein tüchtiger Kerl. Dein Vater.«

Manfred wurde vor Freude über und rot.
Bein Herz quoll vor Dankbarkeit über.

»Eine gut-e Nachricht?« fragte Webster
freundlich.

Manfred nickte hastig. »Ja. ja, eine sehr
gute Nachricht, Herr Webster, Sie sagten dar
einigen Tagen, daß Sie sich gern einen tüch-
tigen Kerl aus Deutschland mitgenommen
hätten.“

„Stimmt! Aber ich habe keinen gefunben.“
»Wollen Sie es mir mir verfucben?“

Webster und seine Tochter sahen ihn er-
staunt und erfreut an.

„Sie? Ia, ich denke . . . Sie
Studienzwecken . . .?«

„Stein! Ich will nach briiben, um mir eine
iiigene Existenz auszubauen. Ich will Ihnen
rückhaltlos alles erzählen.«

»Wir finb fehr gespannt, Herr Bolle!« sagte
Rarn herzlich. s

»Ich . .. mußte Deutschland verlassen
vegen Schulden, die mein Vater bezahlt. Ich
var drei Iahre eine Tunichtgutf

Ietzt stagniert es. Kommt

und dessen

wolle-n zu

 

 
marinierte durch Verlag "

 

Vorsitzenden konnten zwei weitere Mitglieder
in den Club aufgenommen werden. Aus dem
Bericht über die erste Kontrollfahrt des Vor-
sitzenden mit dem hiesigen Oberlandjäger
war zu entnehmen, daß verschiedene Pferde-
fuhrwerke und Radfahrer, die abends ohne
Licht fuhren, verwiesen werden konnten. Der
am 7. August stattgefundene .Gau-Haupttag
in Breslau wurde von mehreren Mitgliedern
besucht und über die Hauptversammlung, die
das nächsijährige Programm, Mitglieder-
bewegiing usw. verhandelt, gab der Vorsitzende
einen kurzen Bericht. Das Sportprogramm
für das Jahr 1930 ist folgendermaßen vor-
gesehen: Am 18. Mai die Querfeldeinfahrt
,,Rund um den Zobten«, am 29. Juni das
Rundstreckenrennen auf Hartlieb, am 24. Au-
gust durch Schlesiens Berge, am 7. September
das Grasbahnrennen in Groß-Wartenberg,
am 28. September das Rundstreckenrennen
auf Hartlieb. Ferner 2 Gesellschaftsfahrten
im Frühjahr und Herbst. Zu dem Sport-
programm unseres Elubs gab der Sport-
wart in längeren Ausführungen an Hand
von selbstverfertigten Karten Vorschläge
für die Halb- und Ganztagfahrten im neuen
Jahr. Die Vorschläge für die Ganztagfahrten
sind folgende: Die erste von Zobten über
Ketschdorf— Kynaft — Schniiedeberger Paß —-
Breitenhain (216 km), bie zweite Zobten—
Forelle — Heuscheuer — Kudowa — Reinerz —
Glatz—Frankensteii-i——Zobten (200 km), bie
dritte Zobten — Reichenbach — Silberberg ——
Glatz — Landeck — SJieichenftein — Zobten
(200 km). Als Halbtagfahrten wurden folgende
vorgeschlagen: Die erste Zobten—Friedland-—
Reimsbach-Tal-—Sieben Kurfürsten (138 km),
bic zweite Zobten —- Peterswaldau—Silberberg
—- Peterwitz — Langenbielau —— Költscheii
(120 km), die dritte Zobten—Schweidnitz-
Fürstenftein —- Sorgau —— Merkelshöhe —
Schweidnitz——Tampadel (98 km). Beschlossen
wurde, am l. Juni eine Ganztagfahrt
nach Hirschberg——Ki)nast, ferner am
20. Juli eine Ganztagfahrt nach Silberberg—
Landeck und am 21. September eine Halbtag-
fahrt nach dem Fürstenfteiner Grund zu
unternehmen. Die einzelnen Abfahrtszeiten
werden noch in den« betr. Versammlungen
bekannt gegeben. Zu jeder Fahrt erhält der
Fahrtteiliiehmer eine genaue Karte mit
Abfahrtszeiten, Haltestellen usw., die ein
Falschfahren unmöglich machen. Die Ausgabe
der Karten geschieht durch den Sportwart.
Jni Punkt »Verschiedenes« bat der Vorsitzende
um Anschaffung der blauen Clubmützen zwecks
Einheitlichkeit bei Ausfahrten. Bestellungen
sind bei dem Schatzmeister vorzunehmen.

—- Tag des Buches 1930. Für 1930 ist
wiederum die Veranstaltung eines Tages des
Buches geplant. Es ist der zweite; er soll
das Thema »Buch und Jugend« in den Vorder-

Und er erzählte die unglückselige Wettge-
lchichte

Sie hörten ihm au. ohne ihn zu unterbre-
zäin-

Als er zu Ende war, nickte Webster. ,,Aiso,
iidann wollen Sie drüben ein tüchtig-er Kerl
werben? Sehr zu leben, Ich konnte es mit
Ihnen versuchen, Herr Bolle.«

Manfred sprang auf und faßte Websters

, » -Hand.
»Ieder?« lächelt-e Karl herzlich. »Ich bins »Ich wäre Ihnen ja so dankbar. Ich mache

Ihnen keine Schande.«
Webster werhselte einen Blick mit seiner

Tochter und nickte bann. »Gut, Herr Volle.
Wir probieren es.“

So dankbar hatte Manfred in seinem Le-
1ben noch keinem Menschen die Hand gedrückt,
als in diesem Augenblick feinem neuen Chef.

»Wollen Sie das Telegramm lesen?«
Damit reichte er es Webster.

Der Amerikaner las es und sah dann Man-
fred erstaunt an: »Wie soll ich das verfiehen?“

»Herr Große überläßt mir in großzügiger
Weise feine Würzrezepte. Die sind glänzend,
Herr Webster. Ich kenne den amerikanischcn
Gaumen noch nicht, Herr Webster, aber ich
denke, mit Großes Wurstrezepten schlagen Sie
jede Konkurrenz«
Webster schlug sich auf den Schenkel. »Wun-

dervolll Das ist ja glänzend. Ia, Herr Volle,
damit schaffen wir allerhanb. Ietzt sind Sie
mir doppelt willkommen, unb wenn Sie so
einschlagen. wie ich glaube, dann . dann
zahle ich Ihnen das, was ich Herrn Große ge-
boten habe.“

OXO

ganz andererManfred war ein Mensch
geworden. .
Es war allen, als sähen sie jetzt einen Men-

schen richtig erwachen. Die große Freude in

strahlten. und Marn Webster fand. daß Rat
fred Bolle eigentlich ein bildhiibfcher lieber
Iunge war. .

Und Manfreds Sympathie für die junge
Amerikanerin wuchs von Tag zu Tag.

Sie waren unzert-rennlich. was Webster
nicht iinlieb schien. i Endlich hatten He WG ein«-OW-

 

ihm gab seinem Lachen Sonne. Seine Augen J 

grund stellen. Der Reichsminister des Innern
hat den Vorsitz im Ehrenausschuß übernommen.
Vorsitzender des Arbeitsausschusses ist der
Reichstagsabgeordnete von Kardorff. Als Ort
der Hauptkundgebung, die am 21. März 1930
stattfinden soll,wurde diesmal Leipzig gewählt.

—-— Ein gefundheitsschädlicher Brauch.
Die weitverbreitete Ansicht, daß Wattepfropfen
die Ohren vor Erkältungen schützen, ist nicht
nur ein Jrrtum, sondern auch eine direkte
Gefahr. Ganz abgesehen von dem häßlichen
Aussehen wird auch eine Verweichlichung des
Gehörorgans erzielt. Die Ohrenschmalzdrüsen
schützen durch ihre Absonderiingen schon selbst
den Gehörgang. Stopft man die Ohren mit
Watte zu, dann werden diese natürlichen
Funktionen beeinträchtigt und bilden oft bie
Ursache zu schmerzhaften, ja gefährlichen
Ohrenleiden.

RogawNosenam 20. Januar. Am
17. d. Mts., nachm. gegen 4 Uhr geriet der
Wagen eines Vertreters der Firma

l C. F. Bogelsang-Bremen hierorts infolge eines
Benzinrohrdefektes in Brand. Dein Führer
gelang es, aus dem brennenden Wagen zu
entkommen und mit Hilfe hinzueilender
Bewohner war es ihm möglich, das Feuer
zu ersticken. Der dadurch vollständig unfahrbare
Wagen wurde von der Auto-Zentrale Zobten
(O. Jaeckel’sche Erben), Rogauer Straße
abgeschleppt.

Mörschelwitz, 20. Januar. Wenn auch
nicht im gleichen Ausmaß und Tempo wie an
manchen anderen Orten, so wird im Ver-
hältnis zur Einwohnerzahl, trotz mancherlei
Schwierigkeiten, auch bei uns in erfreulich
steigeiider Weise der Gedanke, Neu-Wohnungen
bezw. Eigenheime zu schaffen, in die Tat
umgesetzt. Bereits im vorigen Jahre hat sich
der Einwohner Hübscher an der Kapsdorfer
Chaussee ein freundliches Häuschen mit ge-
sunder Wohnung erftellt und in diesem Jahre
werben, biefem Beispiel folgend, auf benach-
barten Grundstiicken die Arbeiter Ulber und
Fuchs weitere Neubauten errichten. Ersterer
hat sich bereits die erforderlichen Bausteine
durch eigener Hände Arbeit hergestellt und
letzterer die Erdarbeiten und Anfuhr sonstigen
Materials in Angriff genommen.

Koberwitz, 20. Januar. Töpfermeister
Kluge ist von der hiesigen Gemeindevertretung
zum Gemeindevorsteher gewählt worden.
Schöffen wurben Fabrikleiter Steigüber und
Tischler Neumann. —— Der Kaufmann Klaus
von hier fuhr kürzlich nachmittags auf feinem
Motorrade in einem Tempo von etwa 55
Kilometerii in Breslau über den Museums-
platz in der Richtung Gräbscheiier Staße. Auf
dem schlüpfrigen Pflaster kam er plötzlich mit
dem Rade zu Fall. Bei dem Sturz auf das
Pflaster zog sich Klaus eine erhebliche Augen-

erklärte, aufMan machte Manfred, der .
Schwierig-einer Studieiireise zu fein, keine

keiten.
Einen Tag blieben sie in Neuyork, um dann

nach Chikago zu fahren.
In Chikago war Volle der (Taft des Hans-

fes Webster. Die Frau des Haus-es, eine wür-
dige alte Dame, gebürtige Luxeniburgerin,
fand an ihm großen Gefallen.

Am liebsten hätte sich Manfred gleich in
die Arbeit gestürzt, aber Webster sapte ruhig.
»Warten Sie ab, bis die Rezepte da finb.“

Und endlich, nach vierzehn Tagen, waren
sie gekommen.

Nun führte ihn Webster in seinen Betrieb.
Die Arbeit begann. Manfreds Englisch war

mittlerweile auch ganz leidlich geworben, fo
daß er sich gut verständigen konnte.

Manfred fand nun freilich nicht ein so gut
geschultes, williges Personal vor, wie es
Große gefunden hatte, im Gegenteil, er mußte
die ersten Tage manche Bosheit einstecken.

Es paßte den Werkmeistern nicht, daß plötz-
lich der Deutsche reingefchneit kam. Aber . . .
nach einigen Tagen wandte sich das Blatt.

Die Wurst fiel glänzend aus.
Webster und seine Familie, ja der ganze

Betrieb, alle waren entzückt.

Als Manfred abends im Hause Websters
war, klopfe ber ihm wohlwollend auf bie
Schulter und sagte: »Well ist gemacht.
hundert Dollar den Monat und Gewinnanteil.
Reh: Prozent. Das wird Ihnen doch genü-
gen.“

»Ich bin Ihnen von Herzen dankbar.«
»Was dankbar? Ich muß es fein. Ich ver-

diene ja an S’thnen. Ihre Wurst ist eine Um-
wälzung« Passen Sie auf. was ich jetzt für Re-
klame mache. 50 000 Dollar gebe ich für In-
ferate aus. Vielleicht in einigen Wochen das

Acht- h Dreisache. Nun sollen Sie mir einmal einen
Vorschlag machen.“

Manfred entgegnete
darin wenig 'gefchnlt.“

verlegen: »Ich binI

verletz«ung’zu, außerdemswurdei ihm die linke
Backe ausgerissen. Man schaffte ihn«in das
Breslauer Allerheiligen-Hospital.

Stradau, 20. Januar. Jn der Nacht
vom 12. zum 13. d. Mts. wurden bei der
71jährigen Witfrau Jäschke im Forsthaus,
hier 6 starke weiße Kaninchen mit braunen
Ohren gestohlen. Bei dem Einbruch in den
Ziegeustall wurden die Täter daran gehindert.
Die Fußfpuren machen den Eindruck, als
wenn die Täter ihr Handwerk berufsmäßig
betrieben. Nun liegt das Grundstück um
mehrere 100 m von ber hiesigen Mühle ab,
so daß es die Diebe verlockte, ihr Verbrechen
leicht ausführen zu können. Dennoch ist
man den Tätern auf der Spur.

Amtliche Bekanntmachungen.
Oeffentliche Mahnung.

Alle diejenigen Steuerpflichtigen, welche mit
ber am 15.d. Mts. fällig gewesenen Grundvermögens-
unb Hauszinsstener für den Monat Januar noch
im Rückstande finb, werben hiermit aufgeforbert,
bie Restbeträge spätestens bis zum 23. b. Mis. in
der iinterzeichueteii Kasse einzuzahlen.

· Nach Ablauf der Frist erfolgt sofortige
Beitreibiing aller nicht geftunbeten Rückstände ohne
vorherige Einzelniahnung.

Zobten am Berge, den 18. Januar 1930.
Stabthauvtkaffe. Vollstreckungsstelle Ha ase.

 

 
 

(Iirgebnng.
Hast du bittres Leid zu tragen,
Darfst du nicht kleinniütig fingen;
Drück’ die Hand aufs iviiiide Herz,
Gott stillt auch den größten Schmerz.

Wollst· nicht grübelii nnd nicht sinnen,
Das ist unnützes Beginnen;
Erage nicht: »O Gott, warum?“

ulb’ ergeben, ftill unb ftnmm.

Einst beim großen Wiedersehen,
Wirst du Manches erst verstehen,
Was dir·rätselhaft jetzt scheint,
Drum nicht hoffnungslos geweintl

F. Scharfenberg.

Halte
jeden Donnerstag in Zobten

Strehlener Strasse Nr. l2

Sprechstunde
von 8—12 Uhr.

Otto Hein,
Naturheilkundiger und Homöopath

(Homöopathie, Naturheilkunde, Biochemie).

Bestrahlungen und Renknngen
„Augendiagnose“ .

Komme auf Wunsch auch ins Haus.

 

 

 

 

Redaktiou, Druck und Verlag von M. Stoklossa
in Zobten am Berge. 

»Der Amerikaner liebt Superlative?“ «
„Stimmt!“
»Dann will ich Ihnen einen Vorschlag

machet-: Iisscrieren Sie ganz eins-ach· Ich
habe den brsien Würzer aus Deutschland mit--
gebracht. Piobieren Sie meine Ware. Sie It
die beste.«

»Gut! Daraus läßt sich was Betreuung”
machen. Passen Sie auf!“

Er nahm einen Blei-frißt nnd schrieb: Web-
sters Wurst führt. Ich bin von meiner Europa-
reife zurückgekehrt und habe den besten
Würzer der Welt engagiert. Probieren Sie
kostenlos in allen Geschäften meine neuen
Wurst-sorten!«

Er nickte befriedigt. „So! Das machen wir.
Weiter gar nichts. Groß und fettgedruckt an
den Kopf der Seite. Passen Sie auf. das
zieht«

is-
Webster ließ die Anzeige zunächst in etwa

zweihundert Blättern erscheinen. Die Anzeige
wirkte.

Fünfhundert Zentner Wurst wurden in
knapp acht Tagen verkoftet.

Und Websters Umsatz vendoppelte fich. Die
Wurst schlug ein, sie schmeckte dem amerikani-
fchen Gaumen genau so wie dem deutschen.

« Manfreds Ansehen im Betrieb stieg gewal-
g.

Der konnte was! Das imponierte. Web-
sters Wurst war biichstäblich in aller Munde.
Er dehnte feine Reklame aus und bearbeitete
ganz Nordamerika

Uiid Manfred fühlte beglückt den Segen
der Arbeit. Er ging mit Luft unb Liebe bran,
ber Geist seines Vaters erwachte in ihm. Es
wurde ihm zum Bedürfnis, von früh bis spät
zu arbeiten.

Und abenbs, wenn er dann in Webstero
Haus kam, wurde er warm und herzlich mis-
genommen. Marys Augen leuchteten ihm ent-

„(Eben beswegen! Sie haben doch ein gutes gegen, unb es ward ihm wohl und keimatlich
Empfinden Wes Geistes Kinder meine Lands- zu mute.
leutie find, das werden Sie auch weggekriegt
haben. Also machen Sie· aus Ihr-ein «
den heraus einen Vorschiag «
Widerng · - «

W-fek Eichh'm unb schmeb M«Æef
Drei Wochen hatte er gearbeitet ba setzte

am feine
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Jni Schwurgerichlssaal des Landgerichts
Schweidnitz fand heut unter dem Vorsitz von
Afsesfor im. hirfch mann die Versteigerung
des Scharfscheii Stadtgutes statt. Es hatten sich
viele Interessenten, aber, wie fich ergab, nur
wenige Bieter eingefunbeu. U. a. waren erschie-
nen: für die Gläubiger Rechtsanwalt Use. Manch
für die Stadlgemeinde Rechtsaiiwalt ;l)i-.. 3uifliug,
Bantvorsleher Grunwald und Stadtrat Baunierl.

Das Zwangsverfteigerungsversahren wurde
auf Antrag der Stadtgemeinde für eine Summe
von 6250 Reichsmark, die im Laufe der Verhand-
lung auf eine Pauschale von 6750 Reichsmart er-
höht wnrbe, unb auf Antrag des Landeshaupts
manns für rückständige Amortisationen betrieben.
Die Summe bes geringsten Gebots, in dem die
Kosten des Verfahrens, die Paufchale für die
‘Stabt, die Forderungen des Iinanzamts für
Rentenbaiikzinsen, ferner die orderungen der Ge-
meinde Schweidnilz für rückläudige Steuern fo-
‚wie Zinsforderungen der Hypothekengläubiger
enthalten find, wurde auf 17132.74 Reichsmark
festgesetzt. Die bestehen bleibenden Rechte ein-
schließlich drei Hypotheken in Höhe von 17000
Reichsmart, 50000 Reichsmart unb 7500 Reichs-
viark belaufen sich auf 107199,80 Reichsmarl’.

Das erste Gebot gab die Stadtgemeinde
Schweidnitz mit 65000 Reichsmart (ein-
schließlich des geringsten Gebots) ab. Es boten
dann noch Rechtsanwalt lir. Maack für einen
Hypothekengläubiger und Grundstücksbesitzer
Walter Rauh.

Die Stadt erwarb schießlich mit einein Höchst-
gebot von 160 000 Reichsmart, zu dem dann noch
die Summe der bestehenden bleibenden Rechte
l’onimt, das rund 75 Hektor große Stabtgut. Der
Zuschlag wurde bald erteilt.

Enorm. Hausfrauensilereiii Seltenheit;
Stadt iiiid Dann.

Der von den dem Bund deutscher Frauen-
'vereiue angehörenben Vereinen: Schlesischer
Frauenverband, Landivirtschaftlicher hausfraueip
Verein und Schiveiduitzer hausfraiiewVerein
gemeinsam veranstaltete Vortrag am 16. D. 92!.
erfreute sich eines guten Besuches. Der Wunsch-
dem Frau Tscheppe in der Begriißiingsansprache
Aiisdruck gab, daß diese Veranstaltung dazu bei-
tragen möge, Das Verständnis zwischen Stadt
und Land zu fördern, ist sicher erzielt worden.
Frau Mattheus-Liegnitz ging zunächst auf die
Lage unb Bedeutung der Landwirtschaft ein, um
dann an hand des Vortrages von Professor Beck-
mann-Voiin: »Das landwirtschaftliche
Produktionsproblem« zu zeigen, daß die
wissenschaftliche Erforschung der Arbeit der Land-
frauen zur Rationalisieriing und damit Förde-
rung der Landwirtschaft beitragen würde. Sie
wies ferner darauf hin, daß die Einstelliing auf
Qualitätsware dazu führen würde, den Konsum
ausländischer Produkte zum Nutzen der gesamten
Volkswirtschaft zu vermeiden- Als Beispiel führte
sie u. a. den beliebten amerikanischen Apfel an,
den wir dadurch ersetzen sollten, daß auch wir nur
zwei erprobte Sorten, Die in unserem Kliina be-
foiiders gut gedeihen, züchten anstatt der vielen
minderwertigen Arten. Ferner sei die Umge-
staltung der Ernährungsweise, die zum Teil zur
Rohlost führt, zu beachten. Die Rednerin ging
noch auf Die anderen, auf Der Bundestagung in
Königsberg gehaltenen Referate ein, die sich alle
mit dem Lebens- und Arbeitskreis der Landfrau
beschäftigten und die den allerliefsten Eindruck
auf die zahlreich aus dem ganzen Reich versam-
melten Stadtfraueii gemacht haben. Frau Mat-
theus las darauf folgende in Köiiigsberg gefaßten
Entschließungen vor:

Der Bund deutscher Frauenvereine sieht in
der Erhaltung der deiitfchen Landwirtschaft und
in der Wiederherstellung ihrer Rentabilität ein
Problem von größter nationaler Tragweite. Er
betrachtet insbesondere die Erhaltung und Pflege
der weiblichen landwirtschaftlicheu Bevölkerung
als eine der wichtigsten Aufgaben der deutschen
Volkswirtschaft Darum setzt er sich dafür ein,
daß im Rahmen des wirtschaftlich Möglichen alle
Maßnahmen durchgeführt werden, die dem Schutz
und der Förderung der ländlichen Familie Dienen,
Der Förderung der Gesundheit und (Ertüchtigung
aller weiblichen Berufstätigen auf Dem Lande
und der Bereicherung der ländlichen Kultur.
Dieses Ziel kann nur erreicht werden durch eine
stärkere Mitwirkung der Landfraiien an ihrer be-
ruflichen Organisation und der gesetzlichen Ve-
rufsvertretung der Landwirtschaft, sowie in den
staatlichen und koniiiiunalen Verwaltungen und
Vertretungskörpern. Der Bund deutscher Frauen-
vereine erwartet, daß die Frauen aller Kreise
und Berufe diesen Kampf der Landsrauen durch
verftändnisvolle Teilnahme unterstützen.«

Frau Gräfin von Ahlefeldt, in Vertretung von
Frau Pohl-Groß-Mohnau, und Frau Scholz-
Neumann dankten der Rednerin für ihren in-
teressanten und lehrreichen Vortrag. Jn der
Aussprache ergänzte Frau Gräfin Keyserlingk,
die gleichfalls an der Bundestagung in Königs-
berg teilgenommen hat, die Ausführungen der
Rednerin und erzählte u. a. von der großen ein-
drucksvollen Feier anläßlich des 70. Gebiirtstages
von Frau Elifabeth Boehm-Lamgarben. Aus
allen Landesteileii seien Vertreterinnen erschie-
nen. Sie selbst habe mit drei anderen Damen
eine Gruppe in fchlesischer Tracht gebildet, die
dann unter den Gratulanten den Vogel abge-
fchossen habe. Zum Schluß wurde verabredet,
daß der nächste Vortrag im Februar, gehalten
von Frau Dr. Jlfe von hiilfen-Reile, gleichfalls
gemeinsam von den Vereinen veranstaltet wer-
den soll.

Dem Vortrag von Frau Mattheus voraus ging
eine Besichtigung des Reiittierheims am Kanonen-
weg. Frau Zollrat Tscheppe, deren Tatkraft und
Energie die Stadt Schweidnitz und die Rentner
dieses .heim verbauten, hatte Die Laiiddamen da-
zu eingeladen. Die hübschen, praktischen Klein-
wohnuiigen, die außerordentlich gemiitlich wirken
und die den Bewohnern alle neuzeitlichen Be-
queuilichteiten bieten, fanden allgemeine An-
erkennung. Das durch Zentralheizung behaglich
durchwärnite Haus ist wie geschaffen, den durch
die cCluflativn hart getroffenen Reutuerii ein sor-
genfreies heim zu bieten.

s s

:- Wetternachrichten für Schweidnitz und Um-
gebung vom 20. Januar, vormittags 9 Uhr: Lust-«
druck (normal 736 Millimeter) 747 Millimeter
(fallenD), Temperatur: 9 llhr vorm. —i· 5 Grad,
höchste —s-— ö Grad, tiefste (ein Der Nacht) + 4
Graid-, Fe-ucl«,itigskseit: 74 Prozent, Windrichtung
von Süidswiesstsesii, Wi-iiidist«ärte: mäßig, Regseiimensge
seit gestern 9 Uhr: t),1 Millimeter.

kommandowechsel beim Ausbildungs-
bataillon Jnf.«Regts. 7. Mit Wirkung vom
1. Februar ist Orbersftlesiitinant Psleivsig, Komsma-n-
desur des Asusbsilldsungssbataillosns J.nf.-Resgits. 7,
zum Komm-andeuten des Truppenüxsbsimgspliatzes
Nesuihammer einnasnnst uinsd Major Wendt vom
Jus-Regt 8 zusm Kommenden-r des Ausbildung--
biataillons Jnf.-Regts. 7.

Ein festlicher Tag im Ursiilinenlloster. Ver-
gangene Woche nahm Kanoiiitus Dr. Dtte aus Lieg-
nitz die Einkleidungs- und Profeßzeremonien von zwei
Postiilantinnen, zwei Novizinneii und· fünf Schwestern
vor. Unter Assiftenz von Kreisvikar Reichel und
Kaplan Schauer zelebrierte Kanonikus Dr. Otte ein
feierliches Hochamt. Der Chor fang eine Messe von
Rheinherger Mit »Te Demn« unb Segen fand die
Feier ihren Abschluß.

-.—_—_- Von der Landwirtschaftskammer. Der
Vorstand der Landwirtschastskammer Nieder-
schlesien hat beschlossen, die 40. Vollversammlung
der Landwirtschaftskamnier am Donnerstag, 20.
Februar, wie üblich, im Provinzial-Laiidtags-
sitzimgsfaal des Landeshaiifes in sBreslau abzu-
alten.

h § Massenfchlägerei (Polizeiberirl)t). Ein Der
Nacht zum Sonntag kam es gegen 3,15 Uhr
zwischen den Teilnehniern an einem Maskenball
vor der Braiikomniuue zu einer größeren Schlä-
gerei, an der etwa 40 Personen beteiligt waren.
Die hiiiziikommendeii Polizeibeamten wurden be-
Droht. Einem Beamten wurde sogleich gegen die
Uiiterschenkel getreten. Die Polizeibeamten muß-
ten iii großem Unifaiige von den Gummiknüppeln
Gebrauch machen, um Die streitenden jungen
Leute, Die zum Teil stark angetrunten waren, zu
trennen. Ein Teilnehmer wurde mit einem
Ge enstand, anscheinend mit einem Messer, im
Gesicht start verletzt und mußte in ein Kranken-

Der Täter ist festgestellthaus gebracht werben.

 

= Freiburg- 18. Jan. Die Mädchen-
mittelschnlesollgeschlosseiiwerdens
Die sclnvierige Finauzlage unserer Stadt scheint
sich nun auch auf das Schuttvesen aiisziiswirken.
Jn verschiedenen Kreisen wird der Plan erwogen.
Die Mädchenmittelschiile, die seit vielen Jahren
hier besteht und zur.Zeit von ungefähr 100 Schii-
leriuuen besticht wir-d, zu schließen. Die Mädchen-
mittelschule bedarf eines stsädtischen Zuschusses von
38 500 “JiM. Man hat auch schon die Umorganis
sierimg der hiesigen Oberrealschnle in ein Re-
formgymuasiuni erwogen, das dann auch von
Mädchen besucht werden könnte. Die Stadt-ver-
ordneten werden sich wohl in nächster Zeit mit
diesen Fragen beschäftigen miisseu.· Es wäre sehr
bedauerlich, wenn es zur Schließung Der Schule
kommen würde.

   

“WM-

An nun Kreise Neiniilt
** “Jiemnartt, 20. Jan. V o m K r eisla n d-

bnii d. Jn der Mitgliederversammluug lsiCkk D'I'.
Rolosf vom Schlesischen Landbimd einen Vortrag
über die gegenwärtig-e Wirtschaftslage den die
große Versammlung mit Beifall aufnahm. Sie
faßte dann eine Entschließung- die die bürger-
lichen Kreistagsmitglieder auffordert, sich in An-
betracht der wirtschaftlichen Notlage unseres Krei-
ses zu praktischer Arbeit zusammenzu-
finden. Jede Neubelastimg im Kreisetat soll
unterbleiben. Die Entschließung verlangt weiter
bevorzugte Berücksichtigung der Belange der
Landwirtschaft, da der Kreis rein landwirtschaft-
lich sei, und fordert die biirgerlichen SBarteien,
Die auf christlichsnatioiialeni Boden stehen. auf,
alles Treunende zu vermeiden, um damit zu ver-
hmdern, daß der Marxismus weiter Macht ge-
winut.

hy. Jieumarlt, 18. Jan. E i g e n a rti g e r
Zug u iifal l. Zwischen Neuinarki und Bruch-
Bsischdorf kam der Dresdener Schiiellzug wegen
eines schadhsassstsesn Spseifeivsagens, bei dem das
Federgehänsgie zerbrochen war, zum Stehen. Der
Zug hatte ein-en etwa Zstünsdsiigien Aufenthalt.
Der Speise-wagen und Die folgenden zwei letzt-en
Wagen wund-en abgehänsgst und vom hilfsgerätes
wage-n von Lsiegsniß nach der Station Neumartt
gebracht Auch die nachfolgende-n Züge hatte-n
infolge des Unfalls Verspätung

Ili- Pohlsdorf,"20. Jan. Schadenfeiier.
Jn der Nacht zum Sonntag wurde der Daclistuhl
des an. Der Dorsslraßc gelegenen Gesindehauses
des hiesigen Domininms ein Raub der Flammen.
Dis Feuer kam nachts .1 Uhr zum Ausbruch Die
unteren bewohnten träume blieben erhalten, litten
aber sehr durch Wasserschadeii. Ein-e ganze An-
zahl Fahrrader, Aufbewahruiigsschränte usw. ver-
brannte-, so daß der Schaden für die kleinen Leute 9
ein recht empfindlicher ist.» Der Brand soll durch
einen schadhaften Schornstein entstanden fein. sit-n den Löscharbeiten beteiligten sich auch die
Nachbarioehrem

l

 

dr. Grosz-Pcterivih bei Kanth, 18. Jan. Eine
FreiwilligeFeuerwehr ist in unserem
Ort gegründet worden. Der Gründungsveri
sanimliinsg wohnte auch Krseisbrandsnieister
K u h n t - Maltsch bei.

dr. Dd’lih, 18. Blau. G r ü nd u n g e si n e r
F e u e riv eh r. Den Bemühungen des Gemeinde-
vorfteshers H a r t e b r o Dt gelang es mit Unter-
stiitzung des Kreisbrandmeisters K n h n t-
iUlaltsch eine Freiwillige Feiierwehr in unserem
Ort zu grsünsden Der Wehr traten sofort 19 aktive
und 19 inaktive Mitglieder bei. Die Ausbildung
swnrde der Wehr Fürstenau übertragen. —-— Die b-
st a h l. Dem Gutsbesitzer Kupka wurden ein Kabel
und ein zur Schrotmülhle gehörender Treibriemen
entwenDet.

Dr. Borg-inte,18. Jan. Tod durch
V c r b r ii h e u. Das dreijährigk Töchterchen des
Ackerkutschers Böhnic »vom hiesigen Doinininni
stürzte in ein Gefäß- uiit kochcndem Wasser. Die
Verbriihungen waren so schwer, dasi das Kind nach
einiger Zeit trotz ärztlicher Hilfe starb.

dr. ffriirftmnu, 18. Ian. D i e h i e sig e F ö r-
st erst e l l e wurde dem Staatsförster Martin
bein rich aus Landsberg a. D. Wsarthse über-
tragen.
».—-.·.--» . _. .. » ._„ . O-.. .

Mit liclll chllc Silllllilll
te. Stricgau, 20. Januar. Dr ei B e r m i f; t c

in einer Woche. Jeder zweite Tag der ver-
gangeiieii Woche brachte Der hiesigen Polizcieuie
Vermißteiiiiieldiiiig. Zuerst war es —- wie schon
gemeldet —- Das 1:3 jährige Mädcheu,· das in »Bist-s-
lau ermittelt wurde, dann wurde in» Berlin ein
itsfähriger Knabe, Der hier seine Eltern unter

    — _._ .- „M -._. -. - __‚... .- — _._.-._..._..—

rätselhafteu S‘lnbeutungeu uerlaffenhatte, ans-
gegriffeii. Schließlich wird der Landarbciter

«««.’eäikht·e aus Gruuain Vater von mehreren titu-
Deru, als vermißt gemeldet. — Vliiheu de
A pfe l bäu me stehen in hiesigen Schrebcrgärteu.
Auch Fltederfträucher haben derart weit ihre
itnosiien vorgetrieben, daß jeden Tag ein Aus-
blauen erfolgen kauii.

Delfe, 18. Jan. Von einem 3') of=
hund angefallen Jan DberDvrfe wurDe
eine .f)aiidselsfii·au von einem hofhund der plötz-
lich aus einem Gehöft heraussprang, gebissen. Die
Verletzte mußte sich sofort einen Notverbaud von
der Gemeindeschwefter anlegen lassen und wurde
zur spezialärztlichen Behandlung nach sBreslau
überwiesen Dem Besitzer, der feinen bissigsen bund
frei herumlaufen ließ, werden wahrscheinlich erheb-
liche Unsansiieshmlichkesiten entstehen.
—-
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Aiii in Piiiiiit
sc. Dels,18.Jan. Von Wildererii ge-·

tötet ? Von dem letzten Patroiiillengang durch
fein Revier ist der Förfter Fasunke in Krischau
nicht mehr zurückgekehrt. Ein starkes Aufgebot
von Männern aus Den umliegenben Ortschaften
begab sich auf Die Suche nach Dem Vermißten,
doch bisher ohne (Erfolg. Lediglich sein Drilliiig,
in dem noch ae Patroiien steckten iviirde zer-
fchinettert aufgefunben. Man nimmt an, daß
der Färster von Wildererii erschosseii worden ist.

* Miiuftcrberg, 18. Jan. Wieder ein
Raubiiberfall auf ein Pfarrhaus. In
der vorletzten Nacht wurde auf das Pfarrhaus in
Bärdorf ein Raubübersall verübt. Der (Einbrecher
gab auf Den durch das Geräusch geweckten SBfarrer,
Der Dem Eiiidriiigliiig entgegentrat, einen Revol-
verschuß ab, ohne sein Ziel zu erreichen. Ober-
staatsanwalt Ladwig aus (Slots und Beamte der
Mordkommission aus SBreslau begaben sich an den
Tatort.

hy. Reiner3. 20. Januar. Das 4. Todes-
o pfer. An den Folgen des Kraftwagenunglücks
auf Der Straße Lewin—Reinerz ist jetzt auch der
schwer verletzte Sohn des Baumeifters Blau aus
Lewin verstorben. Die Zahl der Todesopfer des
Unglücks hat sich damit aus vier erhöht. Der
5. Verunglückte ist außer Lebensgefahr.

dr. Waldenburg, 20. Sau. Ein schweres
Ssittlichkeitsversbrechsen beging Der isni
Stsasdttieisl Altwasfesr wohnende Musik-er Fürst-er,
inDem er sich an einem zwölfjährigesn Kind-e ver-
ging usnd dieses mit einer Krankheit onst-echte Der
Beschulsdigte spielt in der kommuniftischen
Partei eine Rolle und iist Leiter der Rot-
Firionst-Kapelle.

hy. Waldenburg, 20. San. Wieder ein
tödliches Gruben-unglück. Auf Dem
Graf-f)iochbserg-sSch-acht der Fürstensteiner Gruben
stürzte der Fashrhasuer Paul Friebse aus Wal.den-
bu-rg-Stasdtparksiedlung in den Fördserschacht.
Der 46fährige Mann, Der Frau und 2 Kinder
h-initer«läßt, konnt-e nur als Leiche geborgen wer-
Den. —- Asuf Der Kulmsizgrusbe geriet der Sauer
Wilhelm Ringel aus Dittersbach zwischen zwei
Förderwsagen Er erlitt einen “Bruch des linken
Untier-arms, S ch l u ß ve r t e i l«u n g im
Konturs Waldniann. Das Kosnskurssverg
fahren üiber Das Vermögen der liesbsestollsen unb
verschiivendsevischen Baiikiersstochter Marianne
Walsdimsansn ist niun soweit gediehen, daß die
Schlußvertesilung vorgenommen werd-en soll. Den
wichtbevorsrechtigsten Forderung-en von 232 000
Reichsmiark steh-en allerdings nur 3680 RiM. ver-
fiigsbare Masse gegenüber, so daß es nicht vie-l zu
verteilen gibt. Da asuch noch die Geirichtskostein
hiervon zsu bezahlen sind, wird es kaum zur
Ausschüttuug einer Quote kommen. .

hy. Gottes-berg, 18. Januar. Ein Schul-
knsabe als Einbrecher. Ein hiesiger
12fäihriger Schüler warf mit einem Stein ein
Fenster der Moll’erei an Der Schützeiiftraße ein
und stieg dann durch dieses ein. Einem unver-
schlossenen Kassenschiib entnahm das Früchtchen
RM. Etwa die Hälfte des Geldes gab der

Junge einem 9sährigen Kameraden ab, den er
vergeblich zur Mithilfe zu verleiten versucht hatte.
Das Geld ivurde in Näschereien umsgesetzt liber-

„Dies hausten sich Die. Kinder 43tgarren. die sie ge-
 

meinschaftlich machten. Der 12jährige Dieb· hat

bereits vor einiger Zeit einem Kraftwiagenfiuhrer
aus der Geldtasche 6 RM. entwendet.

hy. Liegnilz. 18, Jan. Vom Scheu-nen-

to«r e rf ch l agen. Der Rentensempfanger

Schwarz-er in Klein-Baiuidsiß, der 45 Jiaihrse lang

auf Dem dortigen Gute tätig war, wsusrde van
einem vom Sturm zuigesrhlagseneii Schiesunesntosrs

flüigel so unglücklich getroffen, daß er mit
schwer-en Verletzungen in ein Liesginitzer Kranke-n-
haus eingeliefert werben mußte. Dsovt ift er ietzt
verstorben. «

sc. lefchberg, 20. San. 14 Tage tot in
der Wohnung gelegen. Der in Heusch-
dorf wohnen-de 60 Jahre alte Bürgermeister a. D.
Taube, hatte zu Beginn des Jahres seine Auf-
wartefrau und die Post abbestellt, Da er eine
Reife unten-nehmen stbollte Das ungewöhnlich
lang-e Asusbleibein des alten Herrn erregte aber
doch den Verdacht die-r haiisbeivohner »und diese
stellten Nachforschsiiingeii an. Aiiis ihre »Veraii-
lsassiing schritten dann die Behörden zusr Offnuinig
Der Wohnung Hier fand man Tauibe hat-b ange-
kleidet vor dem Bett-e liegen-D. Anscheinend hat
ein herzschlag seinem Leben ein Ziel gelegt.

sc. Schreiberhaii, 18. Jan. Der ältesti
hörnersrhlittenfahrer im Riesen-
g e b i r ge. Am 17. Januar vollendete der här-
nerschlitteiifahrer Vinzenz Zimiecker das 70. Le-
bensjahr. Er ist noch fo rüstig, daß er jetzt noch
täglich feinen hörnerschlitten auf die Kamm-
bauden hinauszieht, um die Gäste dann in satt-
sender Fahrt sicher wieder ins Tal zu bringen.
Er ist der älteste noch im Beruf tätige hör-tier-
schlitteiiführer des Riesengebirges

* Schreiberhau, 18. Jan. Die Post gibt
ein Weihnachtsgescheiik. Der Uhrmacher
A. litsecinrirh in Schreiberhaii sit-ai· kurz vor breit):

nachteu auf den gewiß sehr originellen Gedanken
gekommen, Die Oberpostdirektion in Liegnitz um
eine Leberiviirst als Weihnachtsgeschenk zu bitten,
weil er 39 Jahre lang treuer Kunde der Post sei.
Die Oberpostdirektioii Liegnitz hatte Verständnis
für den humorvollen lihrmacher. Sie fchicl’te ihm
zwar keine Leberwiirst, aber den sehr schön aus-
gestatteteii Reispoftkaleuder für 1930 mit folgen=
Dem Schreiben: »An Stelle der beantragten Le-
berivurst überreicht Ihnen die Oberpostdirettion
diesen Reichspostlalender für 1930." Db aller-
dings die Oberpostdirektion Liegnitz in der Lage
fein wiirbe, allen ihren Kunden einen Postkaleii-
der zu schenken, wenn diese um eine Weihnachtss
gabe bitten, erfcheiut doch sehr zweifelhaft.

hy. Fraustadt, 18. San. Dem Geliebten
in den Tod g e f ol g t, Ihrem (beliebten,
Dem 22iäihrisgen Schiihinachergeselleii Prahl, der
sich am Montag auf der Glogau——Fra-ustädter
Eifenbahustrecke vor einen Zug warf iinid ge-
tötet wurde, ist die uiioereheliichte Plüschte aus
Frauftadt in den Tod nach-gefolgt Das junge
Mädchen war über den Tod des Geliebten so ver-
zweifelt, daß alle Triistungen nichts half-en und
es wiederholt Selsbstuiorsdabsichten äußerte. Nun
ivarf sie sich an derselben Stelle, an Der fich ihr
“Bräutigam überfahren ließ, vor den Morgenng
Das Mädchen iviirde bis zur liul’enutl-ichteit ver=
ftümmelt. A m· gleichen Tag wurde-n die sterb-
licheii Überreste ihres Geliebte-n der Erde über-
geben.

hh. Muskau, 18. Sinn. überfall. Die im
sogenannten Alten Schloß in Alt-Tschöpelu woh-
nend-e 45jährisge Gefellschafteriu Fri. Faiber
wurde abends besinuiuingslios bliitiibevströmt im
Schloßgasrten aufgefunben. foenbar war fie, als
fie von Eintäufieei in Muskau zurückkehrte, über-
fallen, Durch Messerstiiche schwer verletzt und mit
einem harten Geigen-stand iiiedsergeschlagen wor-
den. Da die Schiverve-rletzte, als fie vom Haus-
pesrsouat aufgefunden wurde, teilweise entkleiidset
war, scheint auch ein Sittilsichtesitsvesrbrechen an
ihr verübt word-ein zu fein.

hy. Rosenberg 05., 18. Jan.
lirher Gemeindevorsteher. Die Ge-
nieiiidsesverswaltusng von Born-schau wählt-e Die
Gutsverwaslterin Fri. von Tiicholka zum Ge-
meiiidsevorstiehsen Die (Sie-wählte ift Der erste weib-
liche Gemeindevosrfteher von ganz Schlesien.

sc. Ratibor, 18. Jan. Von einer Loko-
niotive geköpft. Auf dem Grenzbahnhos
Aniisberg wurde die politische Revisionsbeamtin
des Zollanites Olza, Elifabeth Sateruus, beim
Überschreiten des Gleises von einer Lokomotive
erfaßt. Der Beanitin wurde der Kon abgefahren.

** Beuthen, 20. Jan. Ein weiteres
Todesopfer des Ungliicks auf Der
Heinitz grube. Der Bergmaim Fron, der
nach 30 ftiinDigem Eingeschlossensein in dem
Schacht der heinißgrube in der Nacht zum Seini-
abend noch lebendig geborgen werden konnte, ist
am Sonnabend abend im Knappfchaftslazarett
an allgemeiner Eiitkrästiing gestorben.

** Beuthen, 20. Jan. Ko m muuiftens
un ruhe n im L a n d k re i s. Sonnabend abend
zog ein Trupp Konimiuiifteii vom Rathaus Mie-
choiviti- Kreis Beuthen, unter Absiiigung der Jn-
ternationale die Oindenburgstraße entlang. Nach-
dem die Kommuniften eine kurze Strecke mar:
schiert waren, wurbe Der Zug durch die Polizei
angehalten und zerstreut. Die Menge leistete da-
bei erheblichen Widerftand. Ein Polizeibeamter
bekam bei Dem haiidgemenge einen Stich in den
hintertopf Dabei ivurde ihm die linke Ohr-
niuschel abgefchnitteu. (Einem zweiten Polizei-
aiifgebot gelang es, die Kommunisten ausein-
anderzutreiben. Drei Männer und eine Frau
wurden zur Feststellung ihrer Personalien zur
Wache gebracht.

** flattowig, 20. Januar. Ersderschüts
terungen in thvberfchlefien. Schwere
Erderschiitterungeii machten sich in der Nacht zum
18. Januar in Kattawitz und der weiteren Um-
gebung bemerkbar w in Laurahütte unsd Hohen-
[ehe besonders ft:i.!·. -«-a«.·en. Es dürfte sich wohl
um tettonische Bet« — ';anDeiu. Grubenunsfälle
sian nicht zu verzeichnen

(Ein weib=



An 111111 (1111111111111,
Schweidiiilzer Kleine Strafkanimer.

Sitzrrug vom 17. Januar.

Wegen fahrlässiger Körperver-
setzung nnd IIbert1etnng Der VeroridD111ung über
den Vevkeshr mit Ftrastfahrzeugeu war der Gast-
hofbesitzer Fritz Kl. aus Eckersdorf, Kreis Bang-
lau, alll 30. Oktober D. J. DDIII hiesigen Amtng-

richt zu einer Geldstrieas voit 40 M. verurteilt
worden, wogegen er Berufiriig eingelegt hatte.
Der Angelliagte sollte nach der Anklage die ihm
als Firsisaftwageriführer obliegende Aufmerksamkeit
außer Acht gelassen und dadurch gegenüber der
Eitirnünidinng der Karlstraße die Körpewerletzung
einer von der entgegengesetzten Richtung kommen-
den Radsfahreriu N. verschuldet haben. Außer-
dem War ihm zrrr Last gelegt, nicht genügend
rechts gefahren zrt fein. Im Gegensatz zum Vor-m
derrichter hielt aber die Strafkammer infolge der
sich vielfach rviderspreeheudeu Asusifasgen der
Augenzeugeii den Durch Die heutige Beweisauf-
vnahme ermittelten Sachverhalt für Die Verurtei-
lung des «lngekl.agten nicht für arisreicheud und«
sprach ihn demgemäß nach einer 4stünidigen Ver-
hiaudluig unter Aufhebung des Urteils erster Jn-
staniz frei

Strafbarer Eigennutz. Der frühere Geschäfts-
führer Johannes R. arts Reichenbach hatte dort
die Wach- nnd Schließgesellschaft Mittelschlesieii
begrünbet, Die sich außer an'f Reicheubach auch
noch auf einige andere Ortschaften erstreckte. Das
Geschäft ging aber nicht nach Wunsch, so daß N.
nicht einmal seine Wächter entlohtien formte.
Er hiitte daher dreien seiner Wächter einige Ort-
schaften zrir Vervirtschaftnug überlassen, den Be-
trag für den ersten· Monat aber noch selbst einge-
zogen. Als die Betreffenden, um zrt ihrem Gelde
zri kommen, 31111111gsooltftrerfung gegen ihn lie-
antragten, iiirtßten sie an ihrem Leidwesen er-
fahren, daß N. feine Frau als lsleschäftsinhaberln
hatte eintragen lassen nnd er nur noch Geschäfts-
führer feiner Frau sei. Aiif den deshalb gegen
ihn gestellten Strafantrag war er Dann am 20.
Juni v. J. vorn Amtsgericht Reichenbach wegen
ftrafbareri Eigennutzes zri einer Geldstrafe von
60 .II event. 20 Tagen Gefängnis verurteilt 111or=
Den. Hiergegen hatte er sBerufung eingelegt
mit Dem Erfolge, daß er von der hiesigen Straf-·
deti freigesprochen wurde. Gegen diesen Frei-
fpruch hatte nunmehr die Staatsaiiivaltfchiift
Revision eingelegt, ans Grund deren die Sache
heut zum dritten Male verhandelt wurde mit Dem
(Ergebnis, daß die Berufririg des Angeklagten
verworfen tuid derselbe nunmehr des strafbiireri
Eigennutzes in Tateiiiheit mit Betrug für schuldig
befunden wnrbe, an Dem Strafmaß selbst aber
ivurde nichts geändert.

Tritten Stint itiiii 1711111111111.
Die deutsiiieri Wiirrrstimvrsvlele im

Nikscligkiitlltk.
Prachtvolles Winterwetter herrschte am Frei-

tag endlich in Krnmnihübei. dem Anstragungsort
der Derttscheii Winterkamfifspiele 1930. Allgeniein
war man erfreut iiber diese Änderung der Wet-
terlage, die schließlich dazu führen wird, daß die
Deutschen Winterkampfspiele in Krununhübel doch
noch restlos zu Etide geführt werden können. Be-
sonders arif dem Kamui und in den höheren La-
gen sieht es ausgezeichnet a115. Es herrschte am
Freitag ein SJIIIinter—Connenweiter, das hunderte
veratnlaßte nach dem Kleinen Teich zu pilgern,
wo 1e

Eisschnellauf-Meiflerfchaflswellbenierbe
der Kampfspiele zum größten Teil erledigt wer-
den konnten. Das Eis war sehr hart, so daß die
österreichischen Läufer, die in fast allen Konkur-
renzen im Vordergrrinde standen, nicht immer
ihre Rekordzeiten erreichen konnten. Der vor-
jährige österreichische Meister Rudolf Riedel
vom Wiener Eislartfverein schnitt am besten ab,
doch gab ihm sein starker Konkurrent, der Ztveite
in der Meisterschaft, Rudolf Leban vom Kla-
genfrirther Athletikklnb nicht viel nach. Die von
den Ofterreichern gelaufenen Zeiten lagen sämt-
lich unter den bestehenden deritfcheii Rekorden.
Bei den schtvereii Kämpfen fielen aber auch zwei
deutsche Rekorde. So konnte der Berliner Ba r-
wa im 500 Meter-Schnellanf den bisher be-
stehenden deutschen Rekord von 48,9 auf 488
Sekrtnden drücken; im 5000 Meter-Lauf ver-
besserte der deutsche Meister Bollstedt-Altona
den bisherigen Rekord von 9: 33,7 arif 9: 31,2 Mi-
unten. Zu Ende gebracht wurde das Junioren-
Schnellartfeii des Deutschen Eislaufverbandes,
eine noch zu den deutschen Schnellaufnieisterschaf-
ten gehörige Konkurrenz. Gesamtsieger und Ge-
winner des von Dr. Engelhardt geftifteteu Ehren-
preises wurde Kub e II vom Berliner Eislanf-
perein 1886 mit 181,86 Punkten vor dem Mün-
chener Richter.

 

q:

Arich im Tal war Frost eingetreten, so daß
das Eis der Tal‚perre -—-— das cis rvnrde durch
Uberfpritzen noch verbessert —- zrir Durchführung
der Pflichtübnngen für das Junioreukunstlaufen,
ati dem 9 Damen und 20 herren teiInahmen,
vollkommen ausreichte. Größeres Interesse be-
anspruchten

die Eishockey-Wellkäiiipfe,

die mit zwei Vorrundeiikömpfen begannen. Das
erste Spiel nahm einen matten Verlauf trnd saht
Brandenburg-Berlin gegen B.f.L. Rassen-
linico mit 4:2, 3:1. 1:1., 0:0 erfolgreich. Am
Nachmittag kampfteu vor einem begeisterteii 1111D
zahlreichen Publikum der Troppauer Eislaufver-
ein und Der Görlitzer Eislaufverein einen wechsel-
vollen Kampf aus, den Die Troppauer mit 4:0,
2:0, 1:0, 1:0 gewinnen konnten

 

Alls likil siiiiksiiiiskil Vklkiiikll IIIIB Vklsiisiiskll
Forderungen der fchlefifchen Siedler.

Zur ,«Hauptversammlung des vor etwa zwei
Monaten gegründeten Siedlerfehulzs Verbarides
Schlesien hatten sich im ,,«.).lrtikus«-Garteu zu
Breslau zahlreiche Siedler eingefunden. Ge-
schäftssührer Retilasf tarri in Den Eröffnungs-
worten auf die bedrüctende Notlage der Siedler
zu sprechen. Die Verfanmilung hatte die Auf-
gabe, zunächst darüberrzu entfcheiben, o1b Der neu-
gegründete Verband al5 Siedlers51"11n111f111111111if11:
tion weiter ansfrecht erhalten 1111D Weiter aus-
gebaut iverderi foll. Der Verband hat bor kurzem
erreicht, daß die Siedlrmgen im Kreise Militfelp
Trachenberg einer eingehenden Untersuchung
unterzogen worden find, mit dem Ergebnis, daß
Siedlerir einige Erleichterrirrgeii zuteil wurden.
D ie weitere Arbeit des Verbaudes in dieser Frage
hat jetzt dazu geführt, daß eiiizelireri Siedlerri ein
weiter«ce3 friee15 sZalbiOaihr gewährt worden ist.
Zeigt sich einerseits hierin, daß die Arbeit des
Verhandl-s bereits von Erfolg begleitet war, so ist
diese Tatsache auder«erseits ein Beweis Dafür, daß
Die Not der Siedler tatsächlich als solche an-
erkannt worden ist. Die Verhiindsleituug ist der
tsluffassung iveriri man Siedler iinsetit, so trägt
man auch die Verantwortung Dafür, daß sie
Vxlstleren nnD mit ihrer Scholle verivurzeln
tounen. Es taucht hier« Die Frage aus, ob die
aegenwärtiii regiereuderi Varteieiu vor allem Die
Sozialdemokratie überhaupt das Bestreben
haben, Die Siedler mit ihr«er Scholle per-«wurzeln
zu lassen, oder ob man nicht überhaupt darauf
ausgeht, die Siedler wurzellos zu machen.
muß hierbei in Betracht ziehen, daß die Sozial-
demokratie von jeher nur durch uuzufriedeue
Elemente Erfolge erringen konnte.
miiß D115 eine allen klar fein: Die Landwirtschaft,
gatiz gleich welcher Art, kann vou der Sozial-
demokratie keine Hilfe erwarten.

DieVersammlung erklärte sich einstimmig
bereit, den Verband auch in Zukunft aufrecht zti
111I'1alt1n 1111D als ttIampsoraiiriisiitioii auszubauen
Der Vorstand seht sich ans einein engerenund 1111.1
einem wiiteren Vorstand zusammen 1111 Au-
schluß an die Wahlen fand eine Auszispraehe statt
über Die Forderungen der« Siedler, an Der sich
u. a. auch die deutschnationale Latrdtagsabgeordi
n1te ‚11'1111 fiielsrche -.«i«anteri beteiligte Die For-
derurigeri der Sierdler fiud rechtlicher und wirt-
schriftlicher Art. Eistrebt wird n. 11. zunächst eine
Revision Der Verträge 1111D eine. genaue Nach-
priisuug der Lebens-be dir giirigeii Der Siedler
unter sciiiizriziehung bon Fachleuterr Bis zur Er-
ledigung der Elkachprüfuugem die einige Zeit in
Anspruch nehmen werben, fallen Ztvischenhilsen
einsehen. Es wird ferner erstrebt, daß Siedler
auf Grund von Vorschläiieri des Verbarides in die
Illuffichtsräte der lsiesellschsaften etitfiiiidt werben.
Zwongsverfteigernrigeii solle-n nicht stattfinden.

Die Laudtagsobaeoiduetc Frau Hielfcher lis-
niertte hierzu daß sie bereits im Hauptansfchnß
des Preußisthen Landtags einen Antrag ein-
til-bracht habe, dei« das Staats-nunisteririm errfncht,
nicht eher neue Siedlungen zu schaffen, als bis
oie alten, D. l1. Die bi5 ietzt ins Leben gerufenen
Siedlurigin völlig faniert sind. Die Abgeordnete
Frau Hielscher erklärte sich bereit, die Forderun-

Mir n "

Jedenfalls»

sdeckerlehrlingen

 

gen der Siedler im» Landtag zu unterstützen unid
in dreier Fraue» mit weiteren deutschnatisonalen
Abgeordneten Fühlung zu nehmen.

Neue Wege in der fchlefifchen Kaniiichenzucht

Ja den letzten Jahren hat auch die schlesische
issaninchenzueht einen ständigen inneren Auf-
schwung erfa'hren. Sehr wertvoll erwiesen sich
die an vielen Orten bestehenden sitiiiinchens
züchterver«eine, die allerdings irr bieten Orten noch
fehlen. Vom Liegusitzer Kanincheuzüchterverbarid
wird für die augeschlossenien Züehter eine Zucht-
kiirtothekkarte eingeführt, 11111 später Unterlagen
für Zuchtergebnisfe zri haben Wie Der Leiter
Der Hauptfellfammelstelle, Förfter lFreiburg), in
feiner Eigeiifehiift als Vertreter der Landwirt-
fehaststammer 11115fiihr‚te _ift Die Organisation der
itaninchenzüchter 1n Viederichleuen noch ver-
liesserritig.sbediirftig. Die von der Landwirt-
sehaftskauimer vor« t3 Jahren in Freiburg errich-
tete Hauptsellsanimelstelle, die Nebetistsellen hat,
müßte von den fchlefischert Kiiuirrcheuzüchteru rest-
los beliefert werden. Die Felle werden direkt zur
Ariktiori nach Leipzig abgegeben. Die Züchter
erhalten den erzielten Betrag —- znnächist einen
Vorschuß —- unter Abzug von 3 Prozent llnfoften.
Neuerdings haben sich auch Die. Edelpelztierzüehter
und Jagdliebhaber zur gemeinsamen Produkte-
verwertung bei Der Landtvirtsehciftskamtuer zu-
sanmiengesehlosferi. Futter«ung, richtiges Ab-
biilgeu nnd Spannen auf einen Fellspariuer sind
für Den Erfolg Der Züchter an5fchlaggebenb.
‘.I1‘iem11l5, so führte Der Redner aus, dürften Tiere
in D111 Haarurigsperiodis geschlachtet werben

Die sihlefifrhen Dachdecler in Bunzlau.

Arn Sonnabend 1111D Sonntag fand in Brutz-
lau der« 5. Gautiag des Garies Schilesien des Reichs-
verbansdes für das deutsche Dachdeckerhansdrverk
statt. Die Tagnng erfreute sich eines starken Be-
frichs von Dachdeckermeistern arts allen Teilen bei-
der schlefifcher Provinzen. Atti Sonnabend bil-
dete ein von den Bnnzlauer Kollegen veranstalte-
ter Begrüsznngsabend den Anstatt. Der Sonn-
tag brachte Die geschäftlichen Verhandlungen iti
dem mit Miriiatnrarbeiteit von Bunzlarier Dach-

geschuiürkten Verhiaridlungssaal.
Der Geschäftsführer des deutschen Reichsverbaudes
für Das DachDecferhaanert', Kros, sprach über
die Arbeiten des Reichssverbandes im Dienst des
Dachdeckerhaiidtverks. r führte u. a. aus, daß
die Pflege des Nachwuchses, die Förderung der
Fachschule, die Regelung der Lehr- und Arbeits-
bebingungen, das behördliche Vergebungsweseu,
Bernifsgenoffen-schia.ftssfrageii und bernsfsftändifche
Werbung, Die wichtigsten Aufgaben des Reichs-
verbaudes seien. Der selilefische Gan umfaßt 9
große Jiinungen mit insgesamt 614 Mitgliedern
Schwere Schäden habe das schlesifche Dach-dafer-
gewerbe im verflossenen Jahre getroffen. Es
wurde vor allerii durch Pfusch-, Schwarz- 1111D
Regiearbeit, sorvie durch die fortschreitende Syri-
dilatsbildiung 1111D Die Betätigung der öffentlichen
Hand aufs schwerste geschädigt Steuer- nnd
Soziallasten bildeteri eine schwertviegende Be-
lastung. Die Tagung wählte die ausifcheidenden
Vorstandsmitglieder wieder. Ein Fest-abend bil-
dete den Abschluß der bedeutsamen Tagung.

W

Die Deutschen Wiiiterkainpffpiele 1930 wur-
den am Sonntag beendet. Durch das bereits am
Sonnabend eintretende Tatiwetter war es leider
nicht möglich, sämtliche Konkurrenzen zu Ende zu
bringen. So mußten die BobsWett--
b ewerbe verschoben werben. Sie werden
wahrscheinlich im nächstenJahre ausgetragen
werben. Arich die haupttunftlaufrneisierfchaften
konnten nicht zu Ende gebracht werben, Da das
Eis auf Dem Talsperreufee am Nachmittag nicht
mehr zu gebrauchen war. Man mußte deshalb
auch Die bereits ausgetragenen Pflicht-Wett-
bewerbe autirrlliereii und wird Die Kainpffpiel-
meisterfchaft in dieser Gattung Anfang März im
Berliner Sportpalast zur Durchführung bringen.

Trotz der warmen Witterung hatten sich am
Sonntag mehrere Tausend Zrtschatter eingefun-
Den, sodaß wengisleiis der Schlußtag Krumm-
hüb'1l—Brüekenberg noch eine gewisse Entschädi-
gung brachte. Natürlich irsir unter den gegsehe
neu Voraussetzungen an ei re gute Spottgelegem
heit nicht zu Deuten. Auf Der Koppenfchtinze
fanden

die Skispringen

statt. Man hatte Dorthin gerade noch soviel
Schnee schaffen können, daß ih e Durchführung
eben noch möglich war- Während Des Sprung-
lanfes taute es aber, and dazwiiirhen regnete es
auch noch, sodaß die Sprungoerisiithnisse immer
schlechter wurden. Infolgedessen wrirdeu auch
nicht Die Ergebnisse erzielt, die zu erwarten wa-
ren, trotz der großen Zahl der Meisterfpringer,
die ati den Wettbewerben teilnahmen. Den
weitest gestaiidenen Sprung führte der deutsche
Meisterfpringer Walter Glast-Kliugen-
thal mit 38,5 Meter-n a115. Ein großer Teil
der Springer stürzte-, sodaß sich die Abwickelung
ein-as in die Lieg- zog. da immer ers: neuer
Schnee an die Stelle geschafft werden mußte, tvo
Die gestürzten Springer das Schneefeld ausgeris-
sen hatten. Das «"utilikuin —- etwa 4000 Per-
seiten —- harrte bis 3u111 Schluß a115.

Es starteteii insgesamt 60 Springer, davon I)
’.‘1‘111'11111111111en. Ju Itlaffe I fiegte. Walter Gliißs
Klingrnthal irrit 38,5 und 38,5 Meter-n nnd Note

»i«8,7ll8 vor Reekuaget-Thüringen mit 30 und 87
Metern und Note 18,088, Gust. ElikülleriBaurischi
Zell mit 8I,5 1111D 36,5 Metern nnD Note 17,7l)8
itnd Heinz StrifehecksReinerz mit I9,n und 34 Vie-
teru 1111D Note 16979.31: Klasse II siegte Felix
GottichlichJägerbataillon Hirfclibera mit zwei gr-

 

beth GreiffsSkiklub Breslau mit 19:22.

 

 

In der
Altersklasse A Der Damen starteteii 8 Läufe-
rinnen. Hier fiegte Fräulein Käthe Schiller-
Reisträger SehrIeiberhau mit 2l):15 vor Sedwip
HillmannsSkitluibbBreslan 21:09.

Die Eiskunfllauf-Wellbewerbe

wurden am Sonnabend ebenfalls stark gefördert.
Arn Vormittag begannen die hauptläufe der Da-
men mit den Pflichtübungen. Nur vier Damen
stellten sich Dem Publikum vor. Den besten Ein-
druck hinterließ Fritzi Bürger-Wien vor Melitta
Brrtnner und der als einzige deutsche Teilnehnie-
rin Frau Veidt-Berlin rangieren Durfte. Die
zu Ende gefiihrten Jtinior-st·oiikurrenzen brachten
hervorragende Leistungen. Bei den Juniorinnen
ficherte sich die 12fährige holofski-Wien lWiener
Eislaufverein) mit Platzziffer 8 einen knappen
Sieg vor Fräriein Dietz-Knnfteisbahn Einzelniann
Wien unD Liselotte Landbeek-Wiener (Eislauf:
verein. Jrn herreii-Juniorenlaufen war über-
rafcherid der Münchener Meyer-Laborze mit
Vlatzziffer 8 vor Dem Berliner Noack Platzziffer
11 und dem Wiener Erde-ff Platzziffer 13 erfolg=
reich. Das Junior-Paarlaufen gewannen Fräu-
lein Papesz-Zwack vom Wiener Eislaufverein mit
Platzzisfer 8 überlegen vor den Geschwisteru
Jauernigk-Graß Plaszziffer 12 nnD Dem Ehepaar
Krümling-Berlin Platzziffer 12.

SkisSpruuglauf kl. l:
1. Glaßssilirigeuthal 33,5 und ;)’8,5

18,708.
2 Recknagel-Thüringen 30 nnd 37 Meter Note 18,083
3. antav MiillersBayrisrl)-Zell 31,5 ritid 36,5 Meter

Note 17,708.
1‘.IIIII.11e1n3 Strifcheek-Reinerz 19,5 1111D I24 Meter Note

I

.3. KratrersBanerm—«Egein Note 16,99’
l1 Fr-ankeSchreiberhari Rote 15,292.

Si'i- Spruuglauf fit. Il:

1. Felix Gottschlich-Jäger.bat Hirschberg 25 utid 30
Meter Note 14,483.

..M ließe: Vriirkenberg Note 1l),437.

Juugtnanttem
1. .1'1erbert .I')iiring=Jägerbat· hirschberg 21,5 nnd 30,5

Note 1lit1tI7
2. Mö-»waldSV Spindlermiihle Note 14,000.

II Hi Freilmamk-Schnee- Enle-Wiiftewaltersdorf
' ‚1111:.

4. Schier«-Witidslir. Schreiberhan Note 10,979.

Meter Rote

Note

W

Handel Wirtiiliirst sind 1111111.
I arg. Papierpeso l,l)·61 100 dänifche Kronen lII,87
l fapauischer Yen 2,053 IO0 portg Escndo 18,79
I Pfund Sterl» . 20,349 100 1111r1v. lironen 111,72
l Dollar 4,181 100 fran1. Franken 16,425
1 brafit. Milreis . 0,471 100 Zehirieiz.Frank. 80,775

100 hoIID. Gulden . 168,l)0 100 bulgar Lewa 3,029
100 Belgn= 500 Er. 68,215 100 spanisch. Peset. 55,19

I00 fchweb. Kronen II2,'21100 Dauzig Gulden 81,:-31.
100 fiiiiiische Mark 10,505 100 tfcheeh. Kronen 12,312

100 Pengö ..... 73,11100 JngosL Dinar 7,3911
100 iialienifche Lire 21,87 100 öfterr. Schilling 58,78

Ostdevifen. tiluszahluug Warfihau 46.775
bis 46.975, ‚Stalinniiti slli.825—47.ll:231, 1lsofen 46.8.s3
bis I7‚.01‚ 11111111111 II.76 bis 4I.III,grof1e politische
Roten 461171 bis I7.071, Lit 11.13 bis 41.77.

 
Breslauer Produkleubörse amtlich.

Breslau. den I8. Januar 1930 (Ohne Gervähr).

Getreide matt. Mehl ruhig. Säiiiercien Rot-

staiideuen Sprüngen 'oon 21 nnD:il) Metern und IIe1 matt
Note 14,483, während bei den 111111-111'111111111111 Her- 1' 69"“09")
bL‘I‘t 1‘ÖI'II'IIIfl-RIIGCI'ÜOIIIIULIII ußil'fi'IIIIL’l'fl mit 26,5 3153013‘91 75,: k" 9111111111. IIIIII. All II. Giitc 24,00

1111D 80,5 Metern und Note lli,(507 ifbcklrtisll steti- 3111111111171,11113911111111 1111111 12111 11 Gute alter 11590
reich blieb. Baker«ärrntånsrånllit 1111D Güte . . . . . . . lz,«3i)

Die drei Teilnehmer der Altersklasse blieben zur-ausserer 111112'2.« · « « « « « « · · 2138
UUPIAZWVL da sie säilltlich st«i·ll«zteti. .Soinuiergerstr, mittl. Art u Güte « . « 1670

Auf der Talsperre kam iiirt Vormittag vor irri- Winkergerfii mittl. Art u Güte . . . . . J 15:70
gefähr 2500 Personen nach

. · . . . « I ll. Oeliaaten.
die Entscheidung int Etshoekethpiel rWinteriaps g1f1u1‘o, troelen . . . . . . ——-

zwischen dsem Berliner Schlittfchuthlrtb rrtid äccll','i'1a,':‚c,i:, 111101111111 nmkzzsl ' · « ' ' ists-W
DranDenbnrg=23erlin zum Austrag. Der Berlineriszmiffiimen . . . . « « « « iiziig
Schlittschuhssslub entschied D115 wechsetvolle Spiel Braiiinohn . . . I J i : : I : · « «7)«-«(·r0
mit 3:1 (2:0,0:0,I:I) zu seinen Gunsten. Eint ° « ü"
zweites Spiel zwischen dem Troppauer Eisliiuss - » H" Kur-Offens-
herein 1111D V.E.L. Rastenbura wurde im zireiten SPCUWVWFTW II‘II- - . s s - . . . ‑ 1170
Spiteldiittel beirii CIanDe 0:0 aI1geI'no1'I13n,D11iggfggffgl'fgfifm'an)?“ « « « · « « « « ‑ 31-30
1a Eis nicht mehr spielfähig warnt « '‚...' ' ' ' « « «:«’
Jn den noch ausstehiiden Kämpfen verzichteten 1511111111111'1111111111 Iilr D115 11/0 Ohm ‘ ‘ ' ‘ Tod«-«
«)iaftenburg gegen Schliitseshuh‚IIInb 1111D Görtitz “1 Riesle
gegen sliranben'Inng auf Die Punkte. lsiinpfspiel- WOIZEMUCM Typc 100111 . . . . . . . . 84,25
meifter 111111'D11 somit mit 7:1 Punkten Berliner JUUZSCWWUUOEWL 7U°/°- - - - - - - - 2425
Sehtittfehirlr-.(ilrilr vor Brandenlmrg Berlin 6:2 Utspsugmchls « « « « · 40-25
Punkte ririd Troppauer Eislaufvsreiri it:-1Pnnkte.

Der Sonnabend war ein Großkampftag erster
Ordnung. Alle isampfplätze mit Ausnahme Der

BsoibsBahn waren belegt 1111D überall gab es scharfe
Rümpfe. Auf dem 1185 Meter hohen Kleinen

Teich wurden bei prächtigeiu Wetter die letzten

Eisfcliiicllatif-Koiiknrrcnzcn

durchgeführt Leider störte ein starker Wind,
Windstärke 6, wieder sehr die Läusen daß die Zei-
ten schlechter waren als am Vorlage Das Haupt
eriebnis des Tages war Der 10 000Meiersit-Haupt
lauf, Der als letzter Lauf der Deutschen Meister-
schast gewertet wurde. Wieder lief Riedl 21,04,8

Die Skittiettbewerbc

waren 11m I Uhr reftlos durchgeführt Bei den
thngiiiairnen starteteii 24 1111D passierteii davon
«-«8 das SIiel. Den Siegpuiikt trug Frmnz Gafpar
vom österreichischen Skiverbaiid mit 35: It Mitin-
ten vor ErnstGiinther SteinkeBreslan 3.1:10
Minuten davon. Bei den Damen. Die gegen I2
Uhr auf 4/1 Kilometer geschickt ivurdeu, war Die
Beteiligung ebenfalls sehr gut. {sn der .IIIaffe l
waren nur drei Läuferinnen am Start, vor. denen
sich Frau Erika Heinzelmann mit III: 20 Minuten
Den Sieg holte. Ju Altersklasse II starteten 16
Laufermsnen. Den Sieg holt- sich Fräulein Els-  

‘) Die Preise verstehen sich gegen sofortige Bezahlung
"") Feiuere Sorten über Notiz.

An der Börse gezahlie Preise trr Reichs-nackt bei lo-
Iortigei Bezahlung (nur für Kartoffeln gilt der Erzeuger-
preisr Gerreide Llfaaten Inilfenfriiehte, Futtermitlel.
Mehl für I00 Kilograninr Kartoffeln Nanhfutter.
Sämereien tür 50 Kilogramm ob ichlesischer Verladei
ftalton in vollen Waggonladuvgen (mit Ausnahme vcn
bietieibe, Futterniittelti und Sämereiem Die sich Fracht-
pii 11Iit Breslan verstehen.

Durchschnittswarc lLands
teure): Rotklee 30, Schweden 40, Timothee 18.
Seidesrei laut Attest hiesiger landw. Versuchs-
station. Durchschnittsivare Igereinigt): Rotklee
41'), Schweden 56, Timothee 27. Sämereieu in
besserer .I't‘iirnnng, Farbe, sowie mit gewähr-
leisteter Reinheit und Iteimfiihigfeit entsprechend
höher. Alles lebte Ernte und itiläiidifche Saaten,
außer Luzerne

SI'IIIIL‘I'CICII. I.
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llieiteurtirlrkrilrlrnilkSklrlef111
Silussichteu für das Fliiebland ittid Die Mittel-

geibirge: Zeitweise etwas arifii«ischerider südlicher-
SliIinD, meist heiter riud tr,oekeri tagsüber milder,
nachts leichter Boderifroft.

Aussichten für das Hochgebirge über 1000
Meter: Frisch11 Siidtveftwiud, meiift ziemlich bei-.
ter, mild.



« ie über meine be u i ·Banliverein zu lebten am Berge D Täkkgkekx verhieltekix
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht. Aussagen haben zu unter-

Donnerstag, den 23. Januar 1930, abends 71/2 Uhr blelpemxvidklgenfallsichsofort
im Saale des Hotels »Zum blauen Hirsch«, hierselbst gerichtliche 2ln5eige erstatte.

81 d ls a Nähere Auskunft erteilt Herr
. or ent I l8 Schulrat Ko b el, Zobten.

G l l Elly Grimmig
enera versamm ungo Musikpädagogin

Tagesordnung: Zobten am Berge
1. Erstattung des Geschäftsberichts für 1929. Villa ,,Elly«.
2. Bericht über die am Schlusse des Jahres stattgehabte Inventur-
3 Yificgilhiåie .. C1 l « » b t t Neue und gebrauchte

. s 3 ‘ (V « M4 geerflcaäaigaef‘fggeig 9the-; :iie)ifngui;g der Bilanz un geneigt: Ü“? nnb QEifenfan‘er

. nia un· es ‘ertan es iir ie G cl"stsfi« rung ro .
5. Wahl voan statutenmäßig ausfcheidendeieifiliiifsichigratsinilgliederir. Gattin-e
6. Bericht über die im Jahre 1929 stattgefundene gesetzliche Revision. für alle Zwecke liefert und
7. Zrltediguiåg etga feingtegßcmgetriercg2änträge ndach (ä 28 defs Statuts: kauft

n ra es or an e ai « « e rei e " a - .
nehnieiiide Spareinlagen und Anrleligiliing r Ia nr u zu Georg Klem

Zobten am Berge, den 14. Januar 1930. l} Faß-Großhandlung

Der Zussichtgrqh Schweidnitz, Telephon 129.

Ü. YOUFIFTLYETHBMDEU Yeiiilimhen
Gemäß § 46 des Genossensehaftsgesetzes liegt die Ykknmklic

9 O- " 6

Bilanz und Jahresrechnung fur 1929 GEW“
. » . . Honafchrot
in unserem Geschaftslokale, Schweidnilzer Straße 13 E d U3 I l

vom 16. bis einschließlich 23. Januar er. "t "‘ m l
während der Geschäftsstnnden zur Einsicht der Genossen aus. Yalmtiutnlmchcn

Zobten am Berge, den 14. Januar 1930. empflehlt

92v Vorstand-. Erich Landen!
gis-her. 11. giranfe.

— Muß man einen eingeschriebenen Brief
annehmen? Diese Frage wird sehr oft gesprächs-
weise erörtert, und man ist dabei in der Regel
eteilter Meinung. Wenig bekannt ist, daß diese

Frage schon mehrere Gerichte beschäftigt hat und
juristisch ganz klar liegt. An sich ist bekanntlich
niemand verpflichtet, irgendeine ,,unbestellte«»Sache
anzunehmen, folglich auch nicht einen Brief. Da
nun aber briefliche Mitteilungen eine der vielen Formen
darstellen, in denen sich unser gesamter gegenseitiger
geschäftlicher und privater Verkehr abwict’elt, so kann
man einen Brief nicht ohne weiteres als etwas
,,Unverlangtes« betrachten, am wenigsten dann,
wenn er ,,eingeschrieben« ist, wenn man also schon
hieraus darauf schließen kann, daß der Inhalt des
Briefes sehr wichtiger Natur fein muß und auch ganz
sicher zu unserer persönlichen Kenntnis gelangen soll.
Lehnt man also die Annahme eines solchen Briefes
ab, so hat man dazu das Recht, man ist aber auf
alle Fälle haftbar, d. h. man hat die Folgen zu
tragen, wenn der Jnhalt des Briefes sich auf irgend-
welche Rechtsverhältnisse bezog. So-hat das Ober-
landesgericht Celle einen Fall entschieden. Jemand
nahm einen eingeschriebenen Brief nicht an, angeblich,
weil auf dem Uinschlag der Absender nicht verinerkt
war. Der Brief enthielt die Kündigung eines Arbeits-
verhältnisses. Der Absender wies vor Gericht nach,
daß die Kündigung Jnhalt des eingeschriebenen
Briefes war, dieser auch rechtzeitig zur Post gegeben,
von dieser rechtzeitig dein Adressaten vorgelegt, die
Annahme aber abgelehnt worden sei. Jrgendivelche
Portokosten usw. wären deni Adressaten bei Annahme
des Briefes nicht zugemutet werben. Demzufolge
entschied das Gericht, daß der Jiihalt des Briefes
dem Adressaten gegenüber vollständig zu Recht bestehe.

«««’"T?Mgen"ey3m,spfmeMEML"«’ e5‘199" M

 

Roman von Wolfgang Mark·en-. "
Url«eber-Reebtsclniiz durch Heilig
Osliar Meister, Werdau Sa.

55. Fortsetzung

. Driiben wollte er arbeiten. Das hatte ‚er
zisch fest vorgenommen. Er war ohne Illusio-
;-ti·en,- wußte, daß er von unten anfangen muß-
te, und hatte sich schon mit dem Gedanken ab-
."gefunden, daß er als Stiefelsputzer oder Teller-
crbwascher in einem Lokal oder als irgendein
ganz Kleiner anfangen mußte.

Er fuhr mit dem Hapagdampfer »Amalsi«.
Es herrschte schönes, sonniges Wetter, und

die Passagiere waren dauernd auf Deck. Auch
Manfred sonnte sich.

Er vermied es, Bekanntschaften zu machen,
denn das wußte er: Belianntisehassten verpflich-
ten und heften meist Geld, Und er wachte
ängstlich über seinen Schah.

Aber eines Tages machte er doch die Be-
kanntschaft eines Deustfchamerilianers, eines
gewissen Webster — er hieß eigentlich Weber-
mit seiner Tochter Marti, einer jungen nicht
gerade schönen, aber «schlanligewachsenen sym-
pathischen Dame, die Ende der Zwanzig war,
wie er.

Und das ham so.
Er hatte am Abend Langeweile und schlen-

derte durch den Rauchsalon.
An einem der Tische saß der bewußte

Webster, ein Koloß von Gestalt, dessen abge-
:lilärte.s, vergeistiates Gestein gar nicht recht
auf den riesigen Rumpf paßte, und spielte mit
seinem andern Passagier Schach.

Webster Gegner hatte gerade die Rochade
gemacht.

Webster fagte: »Es ist bereits einmal Schutt)
_ eten werben, Sie liönnen nicht mehr rechte:

 

It seinen Standplatz noch nicht verlassen.«
- Es ging hin und her. zwei Meinungen

den ge-geneinander. Bis sich Webster an
und sagtexh ?«»Verzeihung,

   

zit. Glatzeh
—

 

 

   

 

·»D0ch!« sagte sein Partner. »Mein König-

 

 
 

  
   

   

4-s .
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—-— Wieviel Zigaretten werden täglich
hergestellt? Die durchschnittstäglich von der
deutschen Zigarettenindustrie hergestellte
Zigarettenmenge beträgt 95924000 Stück.
Von diesen stellt allein der Konzern Neuerburg-
Reemtsma 86,3 Millionen Zigaretten täglich her.
Er beherrscht also mit über 90 v. H. der Her-
stellungsmenge den deutschen Zigarettenmarkt.

—- Mahnruf vor unbedachtem Zuzug
weiblicher Zugendlicher nach Berlin! Der
unbedachte «uzug weiblicher Jugendlicher in
die Reichshauptstadt nimmt so überhand,
daß durch das Pflegeamt Berlin im letzten
Jahre die vierfache Zahl des Vorfahr-es betreut
werden mußte. Ueberwiegend ftannnen diese
Mädchen aus den östlichen Provinzen, jedoch
entbehrt dieser Zuzug zum mindesten für
Jugendliche jeder wirtschaftlichen Begründung.
Die Mädchen hatten vielfach eine Stellung
in der Heimat inne, verließen diese, um ihr
unbekanntes Glück in Berlin zu versuchen und
fielen hier der Prostitution anheim. Diesen
unbedachten Zuzug Jugendlicher nach Berlin
ist möglichst durch fürsorgliche Belehrung
entgegenzuwirken. Besonders ist davor zu
warnen, daß weibliche Jugeiidliche auf gut
Glück nach der Reichsbauptstadt oder einer
anderen Großstadt auf Stellungsuche fahren,

wer wollt-uns beiden ; hat recht ?«
.-»«s,hrjPart-ner, Herr Webstersl Die Rochade
nspnoch ausgeführt werden, wenn der Kö-

nigs-einen ursprünglichen Platz noch nicht ver-
lassen hat. Ganz gleich, ob bereits Schach ges-«

- bot-en wurde oder nicht.“
Damit war es entschieden. Wrbster beiiifke

sich idem Spruche. Das Spiel ging weiter nie
wurde von Webfter nach dem 46. Zuge ge-
wennen.

Manfred sah der Partie zu.
Als ihn Webster, nachdem ihn sein Part-

ner ver-lassen hatte, bat, doch eine Partie mit
idhm zu spielen, war Manfred gern einverstan-
en.
Manfred war ein guter Spieler.
Und so liam es, daß er Webster vollständig

überruimpelte Es gelang ihm, feinen Turm
hinter seine Dame zu plazieren. Mit seinem
Springer und seinem Läufer machte er die
Bahn frei, und bereits beim 12. Zug bot Man-
fred Schach.

Und siehe da . . . Webster war matt.
Auch die zweite und die dritte Partie, die

die letzte war, gewann Manfred nnd errang
sich damit den Respekt Willy Websters.

Nach dem Spiel unterhielten sie sich.
»Sagen Sie, Herr Volle, sind-Sie mit der

bekannten Fleischwarenfabrili Bolle u. Sohn
verwanth

Allerdings ich bin der Sohn,“

»Da sind
sagte Manfred erstaunt.

»Ausgezeichnetl« sagte Webfter.
wir ja vom gleichen Metier. Ich habe in Chi-
hege eine große Fleisclnvarenfiabrili, Konser-
ven und Wurst. Habe mich jetzt in Deutschland
mal umgetan. Famose Fabrilien habe ich ges-
funden, aber die beste ist doch die Ihres Herrn
Vaters. Ihr Herr Vater hat mir den Betrieb
gezeigt. Ein Musterbetrieb. Habe manches
daran gelernt. Eine tüchtige Kraft hat Ihr
Herr Vater. wie hieß er denn . . .«

»Karl Große!« half Manfred. ..
»Ja, stimmt. Der Mann ist unbezahlbar fur

Ihren Herrn Vater. Habe dem Mann monot-
lich 800 Dollar gebot-en und Gewinnanteil
Aber . . . er. hat nur gelächelt.«

Manfred war erstaunt.
»Damit weiß ich nichts.“
»Hatte ihn um Diskretion gebeten. Jst ’n

bewußte

   fred erhob sich und. trat näher.
i“ . . . Mausde Seite." M.M se auch. Sehen Sie, mein eerehrter

Tel. 99. i

 

   

Zwanqsviisteiqiiunq.
Am Mittwoch, den 22.

Januar, mittags 1 Uhr werde
ich in Kapsdorf, Bieterver-
sanimlung Gasthaus daselbst

1 Posten iingedrosch. Roggen,
ca. 120 Zentner Kartoffeln,

am Donnerstag, den 23. d. Mts.,
vormittags 9 Uhr in seinen.
Bieterversaniuilung Gasthof
,,Goldene Krone-«

1 .ßerrenfahrrab, 1 Gram-
mophon

iiieistbieteiid gegen sofortige Bar-
zahliing versteigern.

Die Bersteigerungen finden
voraiissichtlich bestimmt statt.
Menge, Obergerichtsvollzieher

in Zobten.

Wildunger

Wildnngol - Tee
bei Blasen- und Rierenleiden,

in allen Apotheke-n

habe nur
keine Angst

der Husten wird gelindert durch
Kudraß’ Huftenbonbons

Hielam

 

golden.

zuweisen.

Grennholkyerltauf
der littersiiiflkrri Halten am ginge Eies girrt-lau)

am Mittwoch, den 29. Januar 1930
von vorm. 9 Uhr ab im Hotel »Zum blauen Hirsch-« in Zobten.

Distrirte 19, 37, 39, 40, 70, 128, 129, 13():
Buche: 46 rm Scheit, 203 rm Knüppel, 16 rm Reisig I. Kl»
83 rm Reisig ll. Kl. Nadel: 108 rm Scheit, 69 rm Kuüppel,
13 rm Reisig I. Kl» 183 rm II. Kl.

Gampadel
Eiche: 9 rm Scheit.
28 rm Reisig I. Kl. Weichlaub: 7 rm Scheit, 1 rm Knüppel.
Radel: 172 rm Scheit, 77 rm Knüppel, 10 rm Reisig I. Kl»
13 rm Reisig ll. Kl.

sit-terrestr Distrikte 12, 14, 27, 28, 29, 49, 52, 55:
Buche: 61 rm Scheit, 18 rm Knüppel, 10 rm Reisig l. Kl.
Weichlaub: 5 rm Scheit, 3 rm Knüppel.
Scheit, 131 rm Knüppel, 7 rm Reisig I. Kl.

Distrikte 10, 11, 23, 25, 41, 45, 121, iso-
Buche: 18 rm Scheit, 42 rm Kniippel, 6 rm Reisig I. Kl.
Nadel: 40 rm Scheit, 134 rm Knüppel, 2 rm Reisig ll. Kl»
8 rm Reisig III. Kl.

Unbekannte Bieter haben ihre Zahlungsfähigkeit nach-

Distrikte 6, 16, 91, 33, 61, 62, 94, 111:
Buche: 152 rm Scheit, 74 rm Knüppel,

Nabel: 71 rm

 »Weg ist er“
Zu haben zu 30 und 50 Pfg. in
Apothelen, Drogenhandiungen
und Niederlageu, wo Plakate

sichtbar. Bestimmt bei:

Willi Fischer,
Germanist-Drogerie.  

ohne vorher die Gewißheit
Unterkommens zu haben.
c'imtern der Großstädte

auf Kosten der

 

eines sicheren
Von den Pflege-

etwa anfgegriffene
weibliche Jugeiidliche aus der Provinz werden

unterhaltuugspflichtigen
Angehörigen zwangsweise nach der Heimat
zurückbefördert.

—- Statistili der Hundertjährigen
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst
mitteilt, betrug die Zahl der Personen, die
im Jahre 1927 ihren hundertsten Geburtstag
verleben konnten, 18, und zwar 4 Männer
und 14 Frauen; im Jahre 1928 erreichten
17 Personen (6 Männer und 11 Frauen)
den hundertsten Geburtstag. Im Jahre 1929
sank die Ziffer auf 12 Personen, und zwar
4 Männer und 8 Frauen. Jm Jahre 1926
wurben 29 Personen, 12 Männer und
17 Frauen, die Glückwünsche des Staats-
ministeriums zum hundertsten Geburtstag
ausgesprochen. Die höhere Ziffer erklärt sich
daraus, daß es sich im Jahre 1926 um das

Ehrentassen handelte. 
l

 

 

»Herrssdneksrchsyiinr"-"»grys5·kskj""eiiie« tüchtige
Kraft mit nach drüben zu nehmen, aber . ‚ «
ich habe lieine gefunden. Schnee, fehahett‘

Sie sprachen dann noch Verschiedenerlgi.
Schließlich fragte 233ebfte1f-zga »Was '

Sie-drüben in den Staaten? Wohl auch so . . .
Studien machen?“

Manfred nickte. Es würgte
Kehle. „Sa, so halb und halb.«

Webster stutzte Er hörte mehr aus den
Worten heraus, als Manfred glaubte, aber er
schwieg einstweilen.

ihm in der

6%A

gen Balle feine Tochter vor.
Marn begrüßte ihn mit ruhiger

lichlieid Manfred war leicht verlegen.
Er fand den Faden nicht so recht bei derI

Unterhaltung Aber Mariy half ihm immer
wieder, bis feine Befangenheit gewichen war
und sie beide im schönsten Unterhalten waren.

„iliapa hat mir erzählt, daß Sie ein großer
Meister im Schach finb.“

Manfred wehrte verlegen ab. Die Verle-
genheit stand ihm gut, sie nahm ihm das Blas-
sierte und ließ ihn jung erscheinen.

»Es ist nicht so arg. Wenn Jhr Herr Vater
erst meine Spielweise kennt, dann werde ich
es auch schwer haben. ihm eine Partie abzu-
nehmen.“

„Söaben Sie auch noch andere Passionen?«
»Ein wenig spiele ich Tennis Aber es ist

nicht weit her. Schwimmen hann ich gut. Ich
war eine Zeitlang in einem Sportlilub und
galt damals als guter Läusen Damit erschöpft
sich aber mein bißchen Talent.«

»Den-be dir, Wach,“ warf Webster ein,
»Herr Bolle macht ein-e Studienreise nach den
Staaten, Ich habe ihn eingeladen auch zu uns
zu hemmen nnd will ihm gern meinen Betrieb
verführen.“

»Das ist fames!“ sag-te das Mädchen er-
freut. ,.Bater hat auch die Firma Bolle besich-
tigt.b Ich war mit dabei. Sie ist ein Musterbe-
rie .“
Das Lob freute Manfred.
Sie waren tagtäglich zufammen, nnd am

vierten Tage der Reise dachte Manfred: »Herr-
gott im Himmel, du gibst mir hier eine Chanee
vorwärtszuliomtnen.«»

Und er überlegte, ob er sich Webster an-
Oktroi-en falle. Ia. er wollte es. Er fuhr nett

erste Verleihungsjahr von Wünschen bezw.

 

O Schueidermeister O
und sonstige _Siieflettanten, die mit Herren- und Knaben-Kleider-
fabrili Verbindung suchen (Einführung fertiger Konfekt.), wollen

(mit Angabe ihrer Verhältnisse) schreiben an:

B. N. B. 136, Ala, Aiinonc.-Exp., Berlin W. 35.

Erfinder
Broschüre g. 30 Pi. Porto über

Patente etc.
Fr. Hartthaler

Patent-lag.-Büro

B I‘ e s I a u 24.

Die
Zeilungganzeige
steht an du spitze

aller
liabi-

 

 Mtttcilungcn fertigt preisivert an

M. Stoklessa, Buchdruckereilobten am Berge.

suchen i.

 
Freund- l

 

masnaljmenl
 

ihm nach Ehiliaig-o, und dort wollte er ihn bit-«
ten, daß er ihn in seinen Betrieb einstelle.

Er hatte ja in seines Vaters Betriebsetwas
«·Tsiichtiiges gelernt. O, er traute y » .
»wenn-auch die-drei Jahre des Ni its-M g:
zwischen lagen, etwas zu leisten,

Plötzlich dachte er: »Hätte ich Großes Ge-
Ivilirzgeheimnissel Wie würden sie mir weiter-
Je fen.«

Und da liam er zu einem Entschluß Er
wollte Große telegraphisch bitten, sie ihm für
Amerilia zu überlassen. Vielleicht tat er es.

„ » IEs war ja lieine Gefahr fiir ihn, wenn man in
Am nachsten Tag stellte Webster dein jun-« Amerika gleichaute Wurst machte.

Er hatte plötzlich alles Vertrauen zu dem
Manne.

lind am gleichen Vormittag setzte er seinen
Entschluß durch und telegraphierte

OF-
Karl war nicht schlecht erstaunt. als etc das

Telegramm erhielt.
Er erbrach es und las: »Habe eine Stelle

in einem großen Betrieb in Aussicht. Wollen
Sie mir helfen und mir Ihre Wiirzrezepte fiii
Amerilia überlassen? Ich wäre Ihnen ewig
dankbar, wenn Sie mir helfen Manfred Balle
an Bord der »Amalfi«.

Karl begab sich sofort zu Bolle und über-
reichte dem Ueberraschten das rZelegramm.

Bolle schüttelte den Kost.
»Also er schwimmt, der Junge. An Bord

der »Amalfi« ist er. Un ’ne Stelle hat er in
Aussicht. Das könnte mich beinahe freuen.“

»Meine Rezepte will er, Herr Bolle.«
»Da liann ich nichts sagen. Der Manfred

ist tiie freundlich zu Ihnen gewefen.“
Karl nickte. »Das stimmt schon, aber . .

ich will ihm meine Rezepte schiclicn.«
»Das wollen Sie tun?“ fagte Bolle

staunt.
Karl nickte. »Ja! Ich sehr darin siir mich

und für unsere Firma keine Gefahr. Die
anierilianischen Wiirstsabrilien lassen ihre
Wurst im Lande, und wir können auch keine
riiberfchiclien.“

„Sie finb ein guter Kerl. Herr Großel«
»Ach was, nicht der Rede wert. Ich freue

mich, daß aus dem Jungen noch ein richtiger
Kerl zu werden scheint. lind da ist es meine
Pflicht. ein wenia zu helfe-n. Viel-san Sie nicht,

s”Beile?“

cr-

- "i



allein, weil er es nicht konnte, sondern weil ihm dazu wohl der
Mut fehlte, vielleicht auch die wahre Liebe. Ich war ihm ein
lieber 3eitvertreib, unb als ich von ihm ging, war er überrascht
und beleidigt. Damals hat er mit Echtern über mich gesprochen,
oas weiß ich, und daher wußte Echtern mein späteres Schicksal.
Er hat immer versucht, mich im Auge zu behalten und es ist ihm
zum Teil gelungen, obgleich er damals nicht so schlecht war wie
jetzt. Und nun, da er mich jahrelang in Ruhe gelassen hat, be-
ginnt von neuem seine Verfolgung. Er meint, ich sei in seiner
hand, weil er weiß, daß Eva meine Tochter ift. Sas ift es ja
gerade, Herr Bürgermeister, was mich so angstvoll macht. Eva
glaubt, meine Nichte zu sein; was wird sie denken, wenn ich, ihre
ehrbare Tante, als ihre Mutter entlarvt werbe. Als Mutter, die
den Namen ihres Vaters verschweigen muß!« lFortsetzung f.)

““7:— tthihien tm tuWW
Am 18. Januar 1920 begann mit der Besetzung von

Thorn der Einmarsch der Polen in Westpreuszen.

Zum Dorn auf dem Berge —-— Da wollen wir gehen
Vom Turm kannst Du die heimat sehen.

Dort drüben liegt sichtverhängt auch die Stadt,
Wo Dich die Mutter geboren hat.

Und weit noch hinter verschwimmendem Blau
war alles deutsch dort im Weichselgau.

Wir gaben dem Strome Leben und Wesen —-
Du kannst es aus Damm und Deichen lesen.

Du kannst es lesen aus Straßen unsd Stein,
aus der Brücken Band, aus der Werder Rain.

Es künden dort Bäume, Acker und Saat
vom deutschen Bauer im preußischen Staat.

Wenn die Trift im Schlamm für den Kahn zu seicht
— der deutsche Arm, der räumte das leicht.

Wenn das Eis in wirbelnden Fluten bricht
—- b'ie polnischen herrn bezwingen sie nicht.

Es zwingt nicht nieder, trotz hetz’ und Sohn,
ber Urmacht Gewalten ihr plasgender Fron.

Wohl sank unser Lan-d in verbtassenden Schein,
Die Wogen drückt nebeInb' Verlassensein.

Und doch — mein Sohn — wir tragen das Schwere: ‚
Einst bündelt uns flammende Sehnsucht die Speere.

Mit der Menschheit vergeht hier mir Deutsches Werk -—
ein Meiler am Wege ragt »Tannenberg«.

Johann A. Wilutzki.

»Tai-lieu in].
Schweibnihet Schachflub.

geben Mittwoch 8 Uhr »Gott-wer 26m2“. Burgplan.

Im Turnier zu Hastings am 2. Januar 1930 gespielte
Partie mit Anmerkungen von Dr. A. Seitz.

Weiß: Notebvom (Holland). Schwarz: Flohr (Prag)x

 

   

  

1. d2—d4 Sg8—f6 Scö den ,,Wert« zu ge-
2. 02—04 e7——e6 winnen)
3.8b1—c3 Lt’8—b4 16.Lcl-——d2 f7——f6
4. Ddl—c2 b7—b6 (bie einzige Verteidigung)
5. e2—e4 Lb4X03+ 17. Ld2Xaö f6X95
6. b2><c3 d7—d6 18.La5——c3 eöxf4
7. f2—f4 e6—e5 19. Tf1Xf4 SeB—dö
8.Lf1——d3 Dd8—e7 20. Tbl—f1! (Weiß wartet
9.Sg1-——f3 Sb8—06 noch mit e5 und verstärkt
(Bon fraglichem Werte ist erst den Druck auf Der
9. . . . eXd, 10. ch, t«-Linie)
SXe4 wegen 11.0—0) 20.. . . . b6—b5

10. 0—0 LcS—b? 21. c4Xb5 05—-04
11.Ta1—b1 0—0—0 22.Ld3—e2 Th8—68

(Auch Sf6—d7 war nicht
besser, weil darauf doch 12.
ab gekommen wäre, etwa

(Droht burch LXdö und
nachsolgendein LXe4 gleich
zwei Bauern zu gewinnen)

mit der Partiefortsetzung 23. Le2—g4-f— KC8—b8
12. . . . ch; 13. d5, 24. Lg4—e6 Lc8—b7
Sah; 14. c4) 25. Lc3—b4 (broht Tf7 und

12. c4—c5! d6Xeö auch 95) De7—g5
13.d4—-dö sah-ab 26. Linide Td8Xd6
14. c3—c4 Lb7—a8 27. Dc2Xc4 a7—a6

lEsdrohte Ld2 nebst LXa5) 28. a2—a4 als-ab
15. Sf3Xe5 Sitz-es 29. Tt4—t7 Dgö—eB—f—

(Weiß hat den Bauern mit 30. Kg1——h1 DeB—bö
weit überlegener Stellung 31. h2—h3 Te8Xe6
zurückgewonnen uiid droht
nach 16.Ld2, Sb7 mit 17.  (fonft dringen beide Türme

aus die 7. Linie ein)  

32. döXev Td6—d4 T01, sondern auch 37 Dfö,
33. Dc4—a2 (in Zeitnot eine De6, 38 Tbl)

ivlibe Fortsetzung. Auf 33 37. b6><c7+ Kb8—b7
D03, TXe4; 34. e7, T92 38. Di’2—cö Ta4—b4
waren noch Verwickelungen 39. ch+a5 'l‘b4—b3
ausgurechnen.) 33.Td4><e4 40. Tt‘8—t3 Tb3Xt3

34. Da2—t2 Db6Xe6 41. ’l‘lef3 De6—c4
35. Tt7—l8—f—I Lb7—08 42. Daö—eb "
36. bö—böl Te4><a4 Schwarz gab auf, weil seine

(falls DXbö, so gewinnt  Dame auf alle Fortsetznngen
nicht nur 37 DXD nebsts verloren geht.

Sanesiiches Fernturnier.
Zu dem von der Schlesischen Funkstunde veranstalteten Turnier,

in dem die Teilnehmer durch Postkarte ihre Züge senden, sind
bereits viele Meldungeii eingegangen. Es werden Gruppen zu
vier Spielern gebildet. Der Turnierleiier A. Kramer, Breslau,
Salvaiorplatz 3—4 gibt die an ihn gesandten Züge weiter.
Meldungen von Teiinehmern crbittet A. Kramer.
W—m...

Riiititllt.
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Wagerecht: 1. Ton der italienischen Skala; 3. Fluß in
Italien; 4. nordischer Gott; 7. englischer Mädchenname; 9. dicker
Strick; 10. Mädchenname; 12. Ton der italienischen Skala; 13.
Angehöriger eines europäischen Staates; 14. Se·horgan;« 16.
Futtermittel; 18. Höhenzug bei Braunschweig; 20. ägyptischer
Gott; 22. persönliches Fürwort; 23. Gewicht; 25. Figur aus Der
Operette »Die Fledermaus«; 26. Straußenart.

Senkrecht: 1. Männername; 2. persönliches Fürwort;
3. europäische hauptstadtz 4. türkischer Männername; 5. biblische
Person; 6. beutfches Mittelgebirge; 8. Stadt in der Tschecho-
slowakei; 11. nicht weit; 17. starker Sturm; 19. Getränk der
Germanem 21. Flächenmaß; 22. Wildart; 24. Mädchenname.

Sonnenrätsel
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Die Buchstaben in den Strahlen sind so zu ordnen, daß sich

folgende Worte ergeben-
1. Stadt in Schlesien, 2. ägyptischer Gott, 3. Stadt in Dol-

matien, 4. bekannter deutscher Baumeister, 5. Mädchennsame,
6. Kanton in der Schweiß, 7. Frucht der (Eiche, 8. früheres deut-
sches Großherzogtum

Die Buchstaben des Kreises ergeben den Namen eines
europäischen Staates.
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„aneiger iiir lobten an: berge
und umgehend“   

Give-tilgte
in der Woche vom 19. bis 25. Januar.

20. 1. 1813: Der Dichter Ehristoph Martin Wieland in Weimar
gestorben (geb. 1733).

21. 1. 1804: Der Maler Moritz von Schwind in Wien geboren
(gest. 1871).

22. 1. 1729: Der Dichter Gotth. Ephraim Lessing zu Kantenz
i. d. Lausitz geboren (gest. 1781).

24. 1. 1712: Friedrich der Große in Berlin geboren (gest. 1786).
24. 1. 1776: Der Dichter E. Th. A. hoffmann in Königsberg

geboren (gest. 1822).
25. 1. 1776: Der Schriftsteller Joseph von Görres in Koblenz

geboren (gest. 1848).
  

IITuTFYaUS Wildeggf
Roman von Eharlotte Niese.

Copyright bn Martin Feuchtwanger, halle (Saale).
1(7) (‘Jt‘achbrud verboten.)

»Frr·iulein Baronesse, ich will es ja nicht gleich sagen, damit
Sie keinen großen Schreck bekommen. Denn manchmal erschrecken
sich» die Mädchen, wenn sie geliebt werben. Sie werden geliebt,
Fraulein, und Doktor Schwarz hat es Ihrem Bruder gesagt.
Ach, ich sollte es natürlich nicht hören, als er es fagte. Aber ich
stand gerade hinter der Tür, und sie stand ein bißchen offen. Die
herren meinten, ich wäre nach unten gegangen, unb das wollte
ich auch tun. Aber wie da der Doktor von Ihnen sprach, und
ob er wohl wagen könnte, Sie um Ihre .hanb zu bitten, da mußte
ich doch hören, was herr Baron sagte. Denn ich glaube, daß
ihertr» Baron doch ziemlich hochmütig ist, wenn er es auch nicht
ag .

Wieder hielt Martin an unb schöpfte tief Atem. Als Fio
schweigend vor ihm saß, sprach er weiter.

»herr Baron sagte, er wolle mit Ihnen sprechen. Ich glaube,
er wußte nicht recht, was er sagen sollt-e. herr Doktor war auch
ziemlich verlegen. Jm Zirkus waren sie nicht so verleiten, wenn
fie sich lieb hatten; aber hier ist das wohl anders. Dann stand
der Baron auf und machte die Tür zu, und ich konnte gerade
noch hinter den Schrank schlüpfen, daß er mich nicht fah. So
habe ich nicht alles gehört; aber herr Doktor ging auch gleich
fort. Aber es ist besser, daß Sie Bescheid wissen, Fräulein Baro-
nesse, und daß Sie sich überlegen, ob Sie ja sagen wollen. Ich
würde es tun, Fräulein. Viel zu tun hat der Doktor noch nicht;
aber er bekommt schon Arbeit. Da will ich auch dafür sorgen.
Elch habe viele Bekannte, die manchmal krank sind und denen ich
sagen kann, daß sie zu Doktor Schwarz gehen sollen. heiraten
ist gut, Fräulein, und wenn er auch man Doktor Schwarz heißt.
Jni Sirius sagten sie auch —«

Sie Stimme Der Bürgiermeisterin rief nach Martin, und er
lief eilig und befriedigt davon. Man sah ihm an, daß er glaubte,
seine Pflicht getan zu haben.

Fio bemerkte es gar nicht, daß er ging. Sie saß ganz still
da und blickte ernsthaft vor sich hin.

It * II

Rechtsanwalt Ehlers überreichte Frau von Arko einen Brief.
»Es ist die Kopie des Originals!« sagte er. »Diese Kopie

kostet schon fünfhundert Mark, und der Besitzer wollte tausend
Mark haben. Man muß zu handeln verftehen!“

Nachdenklich betrachtete Frau von Arko diese Abschrift, die
in kurzen Worten sagte, daß Fürst Arved zu Degenheim seinem
Vetter die Erlaubnis erteile, das Fideikommißgut Ritzen-hausen
zu verkaufen und aus seinem Erlös sich an einem anderen Unter-
nehmen zu beteiligen.

„Sie haben das Original gefehen? Wer besitzt es?“
»Ich habe das Original nicht gesehen, und es ist mir nicht ge-

sagt warben. wer Der Besitzer ift. Ein junger Mensch, ein-e Art
Schreiber-, nehme ich an, ift dise Mittelsperson. Er beißt hansen  

O

und unt-er dem Namen A. W. kommen die Briefe, die ich mit
ihm wechsle.«

»Sie glauben an die Echtheit Des Sriginals?“
Ehlers wurde etwas ungeduldig »Gnädige Frau-, als ern-

ster Jurist darf ich eigentlich nichts glauben. Aber in diesem
Fall-e muß ich alles versuchen, um meiner Klientin, der Prin-
zessin von Degenheim, zu ihrem Recht zu verhelfen. Der Besitzer
des fraglichen, wichtigen Vriefes will Geld mit ihm verdienen,
das ist klar. Wie er in den Besitz des Briefes gekommen ist, sagt
er natürlich nicht. Er scheint mir ein nicht ganz vornehmer
Mann zu sein Aber wir dürfen nicht an Ethik Deuten, sondern
an die Prosa des Lebens. Mein Chef meint auch, ich soll ver-
suchen, den Brief in meine Hände zu bekommen und dann dem
Gegner einen Vergleich vorschlagen, dergestalt, daß er sich mit
einer Abfindungssumme begnügt!« Ehlers sprach eifrig und
Frau von Arko hörte geduldig zu.

»Die Unterschrift des Fürsten Arved ist nämlich etwas
charakteristisch,« bemerkte sie. »Ich habe einige Briese von ihm
gesessen und könnte vielleicht noch einen oder den anderen auf-
trei en.«
b ld»Sie glauben an eine Fälschung?« Ehlers sprach unge-
u ig.

»Ich glaube an nichts, ehe ich das Original gesehen habe!“
lautete Die Antwort. »Ich weiß es nicht, aber dieser Brief
kommt mir in seiner ganzen Form nicht so vor. wie ich wohl
Schreiben von Fürst Arved gesehen habe. Seien Sie mir des-
wegen nicht böse, herr Ehlers, wir sind mißtrauisch geworben!“

Ehlers versicherte natürlich, nicht böse zu sein, aber er ging
doch etwas verärgert davon. Justizrat Mennig hatte ihm auch
geraten, vorsichtig zu sein und nichts zu überstürzen. hatte man
ihn angeführt?

Er suchte den jungen Hausen auf, der von dem Besitzer des
Briefes als Mittelsperson eingeschoben war. Ein kleines Kerl-
chen, das feinem Vater, einem Flickschneider, ungern half und
lieber herumbummelte.

,,Lassen Sie mich doch das Original des Briefes fehen!” schlug
er ihm vor. Saufen schüttelte den Kopf und versicherte, daß er
den Brief nicht besitze. Er dürfte auch nie sagen, wer ihn hätte.
Ser Besitzer wollte achttausend Mark ausbezahlt haben- ehe ‚er
Den Brief zeigte. Also fuhr der Rechtsanroalt etwas verdrießllch
in seine Stadt zurück. Vorläufig wollte er die Sache ruhen laffen.

sit * Il-

An diesem Morgen wanderte Fio ziellos über Die Straße.
Sie hatte eine Verabredung mit Ilona Böttichet, verspurte aber
keine Lust, mit ihr zu Fräulein Pflug zu gehen.

Sie empfand Sehnsucht nach irgendeineni Menschen, mit
dem sie sich aussprechen konnte; der aber war hier nicht zu finden.
Eigentlich hatte sie nie eine Freundin gehabt. In der kleinen
Stadt Degenheim war sie immer die Prinzessin gewesen und
wurde als solche von den anderen jungen Mädchen mit höflicher
Scheu behandelt. Das war langweilig gewesen. Ihr dünkte es
besser, mit dem Vater zu reiten oder mit ihm auf die Jagd zu
gehegt Mädchenfreundschaften hatten oft etwas ödes, Unbe-
stän iges.

»Gniidiges Fräulein, darf ich Sie einladen, meine Rosen zu
sehen? Sie blühen jetzt sehr schön unsd ich habe einige Arten, die
hier sonst nicht vorkommen!«

Es war seht angenehm, neben dem freundlichen herrn
Müller zu gehen, Der immer etwas zu erzählen hatte und doch
nicht geschwätzig war. Gern begleitete Fio ihn in· seinen (Starten,
Pier in vollem Nosenslor stand und der einen feinen Dust aus-
römte.

»Meine arme Duilzia ist ein wenig traut!“ berichtete herr
Müller, der sich mit einer Schere bewaffnet hatte und nun einen
wundervollen Strauß für das junge Mädchen zusammenstellte.
»Sie hat Fieber und will nichts dagegen tun, heute aber habe
ich sie überrumpelt und Doktor Schwarz für sie bestellt. Sie war
erst böse, aber dann hat sie ihn doch empfangen. Er verschreibt
ihr etwas. Nicht wahr, lieber Sottor?“ unterbrach Müller sich,
während er dem Arzt entgegenging, der aus dem Gartenzimmer



ifchen hie Rosenhecben trat. Er fah Fio überrascht an, und
ie fühlte, daß sie rot wurde.

»Nun lieber Aeskulap, ist es sehr schlimm?« fragte der alte
herr. Der Arzt schüttelte den Kopf.

»Es ist nervöfe Abspannung. Fräulein Dulz muß sich scho-
nen und darf sich nicht aufregen!“

Das kleine Hausmädchen kam und brachte für Herrn Müller
eine Bestellung. Der Tischlermeister schickte einen Gesellen, der
mit Boulemöbeln Bescheid wußte. »Verzeihen Sie, meine Herr-
fchaften, ich bin gleich wieder hier!“ Eilig trippelte der alte Herr
davon, und die jungen Leute sahen ihm lächelnd nach.

»Es handelt sich um die Boulekommode, die ihm die Ein-
brecher verdorben haben!“ sagte Doktor Schwarz

Dann schiwieg er, und Fio sagte auch nichts, bis sie sich mit
großer Anstrengung zusammennahm.

.. »Bei uns auf dem väterlichen Schloß gibt es auch Boule-
mobte«l, aber sie bedürfen der Ausarbeitung, wie das meifte bei
uns.

»Sie haben noch nie von Ihrem väterli n In ef ro-
eben!“ sagte er endlich. che Sch B g p

»Nein- mein Bruder und ich sind hier gewissermaßen in der
Verbannung Das heißt, ich mehr freiwillig, aber Daniel sollte
sich einmal als Baron durchs Leben schlagen und nicht als Prinz
Degenheim Er hatte mehr Geld gebraucht als er durfte, und
mein Vater, der Fürst, konnte plötzlich nicht weiter. Ein Fürst
Degenheim hat einen langen Titel, darunter ist auch der eines
Barons Werdenburg — also war es kein Unrecht, sich so zu
nennen Die hohe Behörde hat ihre Erlaubnis gegeben, unh ob
ich nun Baronefse Werdenburg heiße oder Prinzeß Degenheim,
ist allen Menschen einerlei. So wenigstens haben wir gedacht;
aber so ganz einerlei ist es nun doch wohl nicht. Als ich meinen
Bruder besuchte, war man gleich smißtrauisch, und einige Men-
schen sind es noch. Es gibt sogar ein-en anonymen Brief, der an
den Amtsrichter gerichtet ist, der meinen Bruder einen Hoch-
stapler und mich seine Geliebte nennt. Wahrscheinlich ist Baron
Echtern der Verfasser, der mich gestern mit feinen Redensarten
sehr beleihigte. Er war betrunken; aber angenehm ist es nicht,
sich wie eine zweifelhafte Persönlichkeit behandeln zu lassen, wenn
man eine ganz harmlose, arme deutsche Prinzessin ist. Ich sage
Ihnen dies so aufrichtig, Herr Doktor, damit Sie nicht an uns
zweifeln Wir wissen auch nicht recht, was wir tun sollen Da-
niel will mit dem Amtsrichter sprechen und ihm seine Papiere
zeigen Der muß natürlich schweigen, wie ich auch Sie bitte, zu
schweigen

Wildegg ist ein kleines, nettes Nest und wir sind gern hier.
Einen »Theatercoup, wie eine Demaskierung sein würde, wollen
wir nicht gern. Wir fühlen uns sehr zufrieden als einfache
Barone und sehen nicht ein, weshalb wir es nicht bleiben sollten
Für solch einen Titel, der einem ungefragt in die Wiege gelegt
wird, kann man doch nichts Aber dann ist noch etwas dabei . .«

Fio machte eine Pause und sah den Doktor an, her ihr mit
einem wunderlichen Gesichtsausdruck zuhörte.

»Hier geht her Prozeß um Haus Wildegg Wir haben es
nicht gewußt, daß hier der Schauplatz dieses Prozesses ist. Unser
Vater hat nie mit uns über diese Sache gesprochen Daniel ist
burch den Oberlandesgerichtspräsidenten hierher geschickt worden;
er hat keine Hand darum gerührt. Aber wenn es nun heraus-
rammt, daß wir aus der Familie Degenheim sind, dann wird
man uns für Spinne und schslechte Menschen halten. Was mei-
nen Sie?«

Fio sah den Doktor fragend an. Er war sehr blaß ge-
worden «

»Ich werd-e Sie nie für schlecht halten, Prinzessin!«
»Bitte! Prinzessin dürfen Sie mich nicht nennen. Ich bin

ein armes Baroneßlein, und möchte es noch lange bleiben!“
»Nicht für immer?« fragte er.
Fio bog eine weiße Rose zu sich nieder und sah in ihren

rosigen Kelch.
»Ich weiß es nicht, Herr Doktor! Das Amme-Fräulein-

Stift, in das ich eingeschrieben bin, braucht gelegentlich Aebtis-
sinnen Die müssen einen schönen Titel haben Wer weiß?
Vielleicht regiere ich noch einmal mit hem Krummstab!«

Herr Müller kam wieder in den Garten und entschuldigte
ach, daß er so lange weggeblieben wäre. Aber der kleine Tischler
hatte so sachverständig über Boulemöbel gesprochen und einen
so klugen Eindruck gemacht, daß er ihm zuhören mußte. Er bat
bringen-h, ins Haus zu kommen und eine kleine Erfrischung ein-
zunehmen; aber der Doktor erklärte, dsaß er weiter auf Praxis
gehen müßte. Er verabschiedete sich eilig, während Herr Müller
Fio freundschaftlich bei der Hand faßte.

»Sie müssen mit ins Haus kommen und einen Schluck Wein
trinken Sie sind so blaß, mein gnädiges Fräulein Dann
sprechen Sie bitte einmal mit meiner Dulzia. Sie hängt Hirn-
gespinsten nach; man muß sie auf andere Gedanken bringen!«  f sich ein in süße Träume.

Fiso ging mit dem alten herrn trank ein wenig Wein und
hörte auf fein freunhliches Geplauder. Fräulein Dulz kam auch
und war höflich und freundlich wie immer. Wenn sie Sorgen
giettz dann vertraute sie sich nicht einem fremden jungen Mäd-

n an.
O . Ü

Als Daniel nachher vom Gericht kam, war er etwas weniger
schweigsam. Es war dort eine komische Szene mit zwei Händlern
vorgefallen, die sich gegenseitig Betrüger geschimpft hatten und
die beide des Betrug-es überführt wurden

Lobedanz sollte morgen wiederkommen heute hatte Daniel
das Reich noch für sich gehabt. Allerdings unter Aufsicht des
Gesichtsschreibers und von Trulsen

»Beide halten mich für blödsinniger, als ich wirklich bin,“
setzte Daniel hinzu. „Daraus entnehme ich, daß die anderen
Referendare, die hier gewesen sind, nicht viel klüger als ich
waren.“

»An denen war weniger als an Ihnen, Herr Baronl« mischte
sich Martin in die Unterhaltung. Er kam mit dem Mittagessen
und Daniel hatte nicht auf ihn geachtet.

Nun wurde er böse.
»Wenn Du noch einmal dareinredest, wenn ich etwas sage,

jage ich Dich aus dem Dienstl«
»Och, Herr Baro-nl« Martins Augen wurden sehr rund.

»Ich meine es wirklich gut, das kann ich Ihnen sagenl Wenn
Sie wüßten . . .«

,,Hinausl« schrie der Referendar, und Martin verschwand
sehr eilig. .

»Aber Daniel!" Fio war leise entrüstet. »Martin kann doch
niähetslfür seine Geschwätzigkeit, und manchmal läßt Du ihn langt
ve n ll

Daniel stützte den Kopf in die Hand und seufzte.
,,Manchnial liegt mir der ganze Schwindel hier doch im

Magens Unser guter Vater hätte was Besseres tun können, als
uns in eine Sphäre zu werfen, in die wir nicht hineingehören.“

Die Geschwister aßen schweigend. Dann, als Fio den Tisch
abräumte, erschien Martin wieder, der eilig abdeckte und wart-
los verschwand. Dabei sah er Fio so ernsthaft an, daß diese fast
gelacht hätte, obgleich ihr das Lachen nicht natürlich war. Dann
fing sie die Unterhaltung wieder an.

»Heute habe ich Doktor Schwarz gesagt, daß wir aus der
Familie Degenheim finh!“

»Was sagte er?«
Fio merkte, daß ihrem Bruder ein Stein vom Herzen fiel.

Wahrscheinlich hatte er Angst gehabt, ihr von der Erklärung des
Arztes zu sprechen

»Er sagte nicht viel. Er war kühl erstaunt, weiter nichts.
Die Unterhaltung fand im Müllerschen Garten statt, wohin der
Doktor gerufen war, um Fräulein Dnlz zu behandeln Und mich
lud Herr Müller ein, seine Rosen zu bewunhern.“

»Wie kamst Du dazu, hem Doktor diese Mitteilung zu
machen?“

»Ich hatte eine Ahnung, daß . . .« Fio stockte einen Augen-
blick, dann sprach sie weiter. „Solche Dinge ahnt man, Daniel,
unh ich wollte doch dem vortrefflichen Menschen nicht unter fal-
scher Flagge gegenübertreten Er wird uns nicht verraten, da-
von bin ich überzeugt. Er erschrak sehr, kann ich Dir sagen. Eine
Baronefse fand er nicht schlimm, eine Prinzessin flößt ihm Grauen
ein« Wir kleinen Fürstlichkeiten der medisatisierten Häuser haben
ja auch etwas Vorsintflsutliches an uns. Wofür wir Mädchen
eigentlich auf her Welt sind, weiß Gott allein Wir sind Drohnen,
die im Alter in irgendein adliges Stift gesteckt werden, um dort
die Rolle einer Aebtissin zu spielen«

f»Du bist sehr bitter geworden,« sagt-e Daniel nach einer
au e.

Fio hob die Schultern »Ich will es nicht fein, Daniel! Aber
manchmal überkommt einem doch ein gewiss-es Erstaunen über
die Nutzlosigkeit eines Prinzessinn—endaseins. Du wirst mir einen
Beruf raten Ja, wenn ich Lust zum Pflegen hättet Aber ich
habe keine Lust. Vielleicht kommt die Neigung noch einmal;
ich will harauf warten!“

Sie erhob sich und ging eilig aus dem Zimmer. Daniel hielt
sie nicht zurück. Sie tat ihm leid, denn er merkte, daß sie den
Doktor liebte. Vielleicht würde sie sich entschließen ihn zu
heiraten. Aber würde er es tun? Soviel er ihn kannte, glaubte
er es nicht.

Ach ja, die Liebe — er nahm sich vor, nicht an Ilona Bötti-
cher zu denken, und tat es hoch. Ja, wenn er den Prozeß ge-
wänne, oder vielmehr fein Vater! Der aber mußt-e ihm den
Besitz überlassen dafür wollte er schon sorgenl

Und dann würde er Ilona fragen, ob sie ihn heiraten wolle.
Daniel setzte sich in feinen bequemen Ohrenlehnstuhl und spann

« i
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Fräulein Pflug war bekümmert. Sie hatte Fio Werdenburg
so gern, und was sie von hem Bruder sah, gefiel ihr auch. Fio

tte wirklich ein schönes Malt-alent, das sie ausbilhen konnte.
nd vielleicht würde aus dem Referendar noch ein tüchtiger Be-

amter. Männer kamen überhaupt immer besser im Leben weg
als Frauen Daniel würde später alle seine Torheit vergeben
und vergessen werden Was aber geschah mit Fio?

Die ganze Stadt sprach plötzlich davon, daß Fräulein von
Werdenburg nicht Daniels Schwester, sondern eine Dame von
lockerer Vergangenheit wäre. Wer die Sache jetzt wieder heraus
und ins große Publikum gebracht hatte, konnte nicht ergründet
werben. Es war auch einerlei. Die Kslatschmäuler Wisldeggs
bemächtigten sich des Stoffes und besprachen ihn munter weiter.

Frau Lobedanz die schwarz gekleidet und sehr traurig von
der Beerdigung ihrer Mutter kam, war sehr ernst über diesen
Fall und hatte schon mit ihrem Manne darüber gesprochen Der
aber hatte sie kurz abgewiesen: das Privatleben seiner Referen-
dare ginge ihm nichts an, solange kein öffentliches Ärgernis vor-
läge. Und solange Frau Bürgermeister Winter und ihr Mann
das Fräulein bei sich im Hause hätten, glaubte er an keine häß-
liche Deutung des geschwisterlichen Verhältnisses. Aber Frau
Lobedanz war doch besorgt um den Ruf der kleinen Stadt, und
als sie dann Fio begegnete, grüßte sie sie kaum.

Sie berichtete dies an Fräulein Pflug, die sehr seufzte. War
sie eigentlich zur Sittenrichterin der kleinen Stadt bestellt? Gab
es nicht auch anderswo manchmal Dinge, die eigenartig waren?
Mußte sie Fräulein von Werdenburg sagen. daß sie nicht mehr
ku ihr kommen dürfe? Ach nein, so etwas tat man nicht. Man
ieß die Dinge laufen, solange es eben ging. Aber unbehaglich
war es hoch, unh fie mußte einmal mit Frau von Arko über den
Fall sprechen Diese Dame hörte sie wohl an, aber nicht sehr
aufmerksam

Wenn es einen Prozeß beinahe zu gewinnen gibt, her eine
Lebensfrage entscheidet, dann sind Privatverhältnisse anderer
nicht gerade interessant.

Allerdings, Frau von Arko fiel ein, daß Daniel neulich lang-e
mit Ilona im Garten spazierengegangen war und daß beide sich
sehr freundlich angesehen hatten Aber dieser kleine Baron wußte
nicht, daß er mit einer Prinzessin Degenheim sprach — sie aber
wußte, daß sie eine Prinzessin war und würde ihre Stellung schon
zu bewahren wissen

Der Brief, der Brief! Frau von Arko dachte eigentlich immer
an den Brief. Der Brief, dessen Kopie ihr gezeigt wurde, kam
ihr nicht echt vor. Sie mußte erst die Unterschrift des Fürsten
Arved sehen, die charakteristische, mit dem kleinen Haken unter
dem »Arved«, ehe sie überzeugt war. Sie vergaß nicht gerade
die Geschichte von Fräulein Pflug, aber sie dachte nicht mehr
daran.

Aber Frau Bürgermeister Winter kam aus einem Damen-
kaffee, der bei der Frau des Hauptpastors gewesen war. Sie
war so aufgeregt, daß sie zu ihrem Manne hineinging, ehe sie Hut
und Mantel ablegte.

»Gottlieb,« sagte sie, »wir können die Werdenburgs nicht be-
halten Wir blamieren uns! Ich habe ja nichts gegen den
Baron, und sein-e sogenannte Schwester gefällt mir auch nicht
übel. Aber ich kann doch kein unlauteres Verhältnis in meinem
Hause hulhen!“

Sie berichtete, was hie Frau Postdirektor und die Frau
Dberlehrer gesagt hatten

Gottlieb Winter warf einen betrübten Blick auf feinen Rössel-
sprung, den er gerade halb geraten hatte.

»Haben die verehrten Damen Beweise?« erkundigte er sich
dann

»Beweise? Nein, das wohl nicht. Aber wenn die ganze
Stadt es sagt . . .«

»Woher hat die ganze Stadt plötzlich diese Räubergeschichte?«
Frau Eberhardine mußte zugeben, daß sie es nicht wüßt-e.
Der Bürgermeister zündete feine Pfeife an, die ihm während

der Störung ausgegangen war, Und machte eine entlsassende
Handbewegung.

»Eberhardine, mein Kind, frage nicht so viel nach hem. m95
hie Damen her Kaffeegesellschaft sagen. Nach meiner Ansicht ist
alles eine große Lügengeschichte. Ich habe aberauch keine Be-
weise, sondern muß sie mir erst suchen Und bis hahm, mein
Kind, wünsche ich, daß Du den Geschwistern 1a, den Geschwistern
Werdenburg, ebenso höflich begegnest wie sonst. Ich wünsche
nicht, daß meine Frau sich blamiert!“

Die Bürgermeisterin verließ kopfschüttelnd das Zimmer und
ihr Mann setzte sich nicht wieder an seinen Rösselsprung, sondern
ging auf und nieder, dabei eifrig rauchenh.

Als Martin später ins Haus kam, rief er ihn zu fich. Es
begann eine Unterhaltung, die streng vertraulich war. Als Mar-
tin nachher entlassen wurde, hatte er einen heißen Kopf.

»Gottogott!« murmelt-e er vor sich hin; aber mehr fagte er
auch nicht.

 

Am anderen Morgen ging der Bürgermeister u rü -
rer Stunde spazieren Seine Frau wunderte sichssinke-rissef ab);
ihr Erstaunen nicht. Ihr Gottlieb konnte das Ausfragen nicht
leihen, unh sie wareine gehorsame Gattin, trotz ihrer Würde.

Herr Winter klingelte am Hause Müller, obgleich es die Zeit
war, in der Iohann Friedrich Müller seinen Morgenspaziergang
zu machen pflegte. Fraulein Dulz öffnete die Tür, und über ihr
ernsthaftes Gesicht ging ein freundlicher Schein

»Wie schon, Herr Bürgermeister, daß Sie einmal kommenl
on lange wollte ich Sie aufsuchen aber Sie wissen . . .«
»Ich weiß!“ Herr Winter lächelte ein wenig und ließ sich

dann durch das Gart zimmer zwischen die Rosen führen Hier
thzte er sich auf ein-e ank, und Fräulein Dulz nahm neben ihm

a

· »Ich bin unglücklich, Herr Bürgermeisterl« sagte das Fräu-
lein mit zitternder Stimme. »Echtern verfolgt mich immer wie-
her. Er verlangt Geld von mir, und will mich sogar heiraten
Dadurch will er Herrn Müller beeinflussen ihm Geld zu geben.“

»Er scheint sehr in der Klemme zu seinl« -
. »Das ist«er beständig, herr Bürgermeister. Jetzt hat er ver-

schiedene Rechnungen bezahlt, wie er mir schrieb; aber natürlich
bedrangen ihn die Gläubiger von allen Seiten!"

»Was wurde hier eigentlich gestohlen?« erkundigte sich der
Bürgermeister

»Nicht allzuviel. Eine Brieftasche mit fünftausend Mark und
verschiedene Briefschasten, die aber ohne Wert waren Der Ein-
brecher hatte es auf meine Papiere abgesehen Besonders auf
einen Brief, der in meinem Besitz ist . . .«

.. »Und der die Entscheidung im Wildegger Prozeß herbei-
fuhren muß!«

Fräulein Dulz machte große Augen
»Ist.dieser Brief wirklich so wichtig? Ich weiß ja nicht, um

was es sich in dem Prozeß handelt. Echtern will ihn mir aller-
dings abkaufen und wenn es nicht anders geht, mich heiraten
So sagt er wenigstens, aber er will nur den Brief und vielleicht
auch wieder ins Müllersche Haus kommen Er hält Herrn
Muller für viel reicher, als er in Wirklichkeit ist. Soviel ist ge-
wiß: käme er wieder in dieses Haus, er würde mich zu Tode
quälen Immer wieder droht er mir, mein Schicksal der ganzen
Stadt mitzuteilen Und er hat Mittel und Wege, seine Drohung
auszusuhrenl Ich bin manchmal in heller Verzweiflung, Herr
Burgermeisterl Herr Müller ist unzufrieden mit meinem Zu-
stand und schickt mir einen Arzt. Aber kein Arzt kann mir die
Angst nehmen, die mich zum Ersticken quält.

Fräulein Dulz sprudelte die Worte unter Tränen heraus
giescldtier Bürgermeister fah mitleidig in ihr immer noch schönes

i .
_ »Liebes Fräulein, Echtern wird Ihnen nichts tun, solange

Sie standhaft bleiben, ihm den Eintritt hier verwehren und den
Brief nicht hergeben, nach hem er fn fehr verlangt. Er hausiert
jetzt mit einem Brief, für dessen Abschrift er bereits fünfhundert
Mark erhalten hat. Für das Original dieses Machwerkes will er
zehntausend Mark haben und ich fürchte, mein Nesfe Ghslers
läßt sich bemogeln!«

„Sie wollen ihn nicht warnen?“
Winter schüttelte den Kopf. ·
»Die jungen Leute von heutzutage müssen ihre eigene Haut

zu Markte tragen Wenn Sie überhaupt den wirklichen Brief
besitzen nach dem Echterns herz verlangt, dann haben die an-
deren Papiere keinen Wert. Sie sind dann eine sehr gewichtige
Person in dieser Angelegenheit; und ich begreife Echtern her
alles -daransetzt, um Sie und den bewußten Brief in seine Hände
zu bekommen Wen haben Sie denn im Verdacht. den Einbruch
hier ausgeführt zu haben?«

»Ich habe an Frau Böse gedacht!« erwiderte Fräulein Dulz
»Sie hat eine Zeitlang hier im Garten gearbeitet und ist auch
ins haus gekommen Aber sie ist wohl nicht mehr hier in der
Gegend; sie soll ja aus dem Gefängnis entwichen sein«

,Hat sie Verwandte hier?«
»Früher lief sie manchmal mit einem kleinen Bengel herum-

den sie ihren Nevöh nannte. Ob er’s wirklich war, weiß ich nicht.
Er hieß Max. Der hat sie hier im Garten »auch wohl besucht-
Später habe ich nichts mehr von ihm gesehen «

»Teilten Sie dem Amtsrichter Ihre Beobachtungen mit?“
»Nein; ich war an dem Morgen sehr verstört, weil ich

merkte, daß es aus meine Papiere abgesehen war. Das sagte
ich Herrn Lobedanz, aber er meinte, ich bildete mir etwas ein«

»Welche Papiere, außer diesem Brief, sind Ihnen denn so
wichtig, Fräulein Duslz?«

Die Gefragte wurde sehr rot, aber sie nahm sich zusammen
»Ich habe eine Anzahl von Brieer von Egon Degenheim

aus der Zeit, da . . .« Sie stockte, dann fuhr sie ruhiger fort.
»Aus der Seit, ha wir uns liebten unh ich an ihn glaubte. »Ich
wußte ja nicht, daß er verheiratet war, und ich glaubte, er wurhe
mich au feiner Frau machen. Ek hat es nicht getan Nicht

 


